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Amtlicher Heil.

Bekanntmachung.
Genehmigt sind:

3) die Brennholzversteigerung vom 11 . d. Mts.
b) die Stammholzversteigerung vom 13. d. Mts.

Abfuhr kann stattfinden.
Schwanheim  a . M., den 18. Februar 1914.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

Obstbaumzucht.
Im Laufe des vergangenen Sommers hat sich an

den Obstbäumen viel dürres und krankes Holz gebildet, viele
Bäume sind auch teilweise dürr geworden, sodaß es nicht
mehr lohnend erscheint, diese stehen zu lassen.

Die abgängigen Bäume, sowie das tote und kranke
Holz in den Baumkronen sind nicht nur eine Unzierde der
Baumanlagen, Straßen und Gärten, sondern bilden such
für den gesamten Obstbau eine große Gefahr, weil sich
unter der abgestorbenen Rinde, im faulenden Holz usw.
unzählige schädliche Insekte und Pilze ansiedeln, die auf
gesunde Bäume übergehen und diese schwer schädigen. Auch
die Stumpfen früher unrichtig abgenomm-ner oder vom
Sturm abgetriebener Aeste sind für die Gesundheit des
Baumes von großem Schaden. Derartige Aststumpfen vkir-
heilen nie, gehen vielmehr in Fäulnis über und erzeugen
in kurzer Zeit die Stammfäule. Solche innerlich faulen
Und kranken Bäume sind gegen schädliche Wittsrungseinflüsse,
besonders gegen Sturm widerstandslos; ihr Nutzen ist da¬
her sehr fraglich.

Die üvstvaumvrlitzerw«rden hiermit aittgelorüert,
die adgeltorvenen bäume und/teste, sowie die Astsiumpfen
ru euirernen. Zägewunden und sonstige Verletzungen der
bäume giattruschneiden und mit geeignetem Materia ru
verstreichen, die/tsiiöcher ru reinigen und aurruMlien.
Außerdem sind die bauprnnester ru entfernen. Die seid-
bitter haben Anweisung, die Säumigen rur Anreize ru
dringen.

Schwanheim,  den 11. Februar 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

\
Die Anerkennung der Sozialpolitik

läßt bei den Versicherten zu wünschen übrig. Das hat sich,
wie von vielen Seiten bestätigt wird, auch bei den neuesten
Erweiterungen der Reichs' Verstcherungs.Ordnung gezeigt.
Es fehlte nicht an Arbeitgebern, welche die ganzen Lasten
auf ihre Schultern nahmen, aber die Würdigung dieser
Leistungen ist vermißt worden. Um großen Dank hat es
sich dabei nicht handeln können, wohl aber um die Be-
achtung der gesetzlichen Bestimmungen. Es ist bedauerlich,
daß diese oft nicht ernst genommen werden, das Gesetz also
seinen erzieherischen Zweck verfehlt.

Aus dem Leben heraus ist deshalb — unabhängig von
aller Parreipolitik — der Vorschlag gemacht worden, die
Praxis der Kassen zu ändern. Von hier aus, also von be-
hördticher Seite, sollte allen Versicherten mitgeteilt werden,
was ein jeder — männlicher oder weiblicher Angestellter,
Arbeiter, Arbeiterin, Dienstmädchen- auf Grund des Ge¬
setzes an Beiträgen leisten muß. Dann geht auch der
Respekt vor dem Gesetz in Fleisch und Blut über, es ent-
fallen alle Meinungsverschiedenheiten, die sich jetzt nament-
lich bei der Dienstboten-Verstcherung gezeigt haben. Ge-
schützt in dieser Beziehung nichts, so gelangen wir mit
unserer Sozialpolitik auf eine schiefe Ebene. Für die Ar-
beitgeber bedeutet sie eine Plage, von den Arbeitnehmern
wird sie respektlos behandelt und dient nur als Unter¬
schlupf für irgendwelche Zwischenfälle oder für das Streben
nach Rente.

Erfreulich ist wenigstens, daß Aussicht auf eine solche
Regulierung der Beiträge besteht, die den wirklichen Der-
hältnissen entspricht. Die Verstcherungs- Gesellschaften sind
nicht zur Ansammlung von Fonds errichtet worden, aus
denen Stadt - Anleihen und Hypotheken bewilligt und
Monumentalbauten errichtet werden sollen. Damit muß
aufgeräumt werden. Wenn Anleihen und Hypotheken sonst
nicht zu haben sind, so sind anderweitige Fonds flüssig zu
machen; die Sozialpolitik ist zu diesem Zwecke nicht da. Wie
kommt denn das deutsche Gewerbe dazu, mit seinem sauer
errungenen Gelde kreditbedürftigen Personen das Leben leicht
zu machen? Was heute alles angestrebt wird, zeigte dieser
Tage ein Verlangen, für rückständige sozialpolitische Beiträge
dem ZahlungspflichtigenArbeitgeber Zinsen anzurechnen. Als
ob der Gewerbetreibende nicht einmal in Verlegenheit kommen
könnte, wenn sein« Kunden schlecht zahlen! Zum Glück ist
die Erfüllung solcher Forderungen als gesetzwidrig ausge-
schlossen, aber daß sie überhaupt gestellt werden, bewe'st,
wie sehr die Verhältnisse verkannt werden, und wie leicht-
herzig nach neuen Lasten für den Nährstand gesucht wird.

Viele Steuerhinterziehungen sind bekanntlich beim Wchr-
beitrag aufgedeckt; aber von dieser eigenmächti gen Steuer-

befreiung hat der Stand der Gewerbetreibenden am
wenigsten gehabt. Für den sind Buchführung und Bilanz
vorgeschrieben. Statt die Lasten zu häufen, sollte lieber
anerkannt werden, was ununterbrochen geleistet wird. Der
Nährstand steht heute so da, daß ein großer Umsatz noch
lange nicht gestattet, auf großem Fuße zu leben.

Aus Nah und Fern.
Frankfurt 17. Febr. Vor einigen Tagen war

vom Amtsgericht! Großgerau mitgeteilt worden,! daß ein
Unbekannter in Nauheim einen fatschen Tausendmarkschein
in Verkehr gebracht habe. Wie die Reichsbankstelle Darm-
stadt mitteilt, ist ihr die Banknote von der Staatsanwalt-
schaft vorgelegt und von ihr als echt befunden worden.

Flörsheim , 18. Febr. Im hiesigen Bahnhof ent-
gleiste heute früh ein mit Vieh beladener Wagen, der um-
stürzte Das Vieh blieb unversehrt. Beide Hauptgleise
waren längere Zeit gesperrt. Der Verkehr wurde durch
ein Nebengleis aufrecht erhalten. Gegen8 Uhr war wieder
alsts in Ordnung. _ „ PJr v

Hanau . 18. Febr. Der hier in Stellung stehende
31jährige Kellner Heinrich Gebhardt hat sich aus Eifersucht
erschossen. „ _ , , , .

Aschaffenburg, 17. Febr. Eme Frauenleiche wurde
gestern in Offenbach-Bürgel gefunden, die mit dem Treibeis
angeschwemmt worden war. Ein Holzhändler erkannte die
Leiche als die seit einiger Zeit vermißte Frau Stenger aus
Afchaffenburg-Damm.

Marburg , 17. Febr. Infolge des Tauwetters sind
an ihrer Vereinigungsstelle in der Nähe von Kirchhain
me drei Flusse Ohm, Klein und Wohra aus den Ufern
getreten und überfluten das Ohmtal in seiner gesamten,
etwa drei Kilometer betragenden Breite.

Marburg, 17. Febr. Der Magistrat hat beschlossen,
den Kaiser gelegentlich der im Herbst in unserer Gegend
staltfindenden Kaisermanöoer zum Besuch unserer Stadt
einzuladen, in der er bisher noch nicht geweilt hat. Für
den Besuch sind größere Veranstaltungen geplant, wofür
demnächst ein Kostenbetrag bereitgestellt werden soll.

UlM » 17. Febr. Größere Veruntreuungen, die sich
dem Vernehmen nach aus 19000 Mk. belaufen sollen, hat
der Bankbeamte Rudolf Kieß an der hiesigen Gewerbebank
begangen. Die Bank erklärt, daß Kunden nicht zu Schaden
gekommen sind und die ergriffenen Maßnahmen einen
Ausgleich erhoffen lassen.

' Kassel, 17. Febr. Im hier garnisonierendenIn-
santerie-Regiment Nr. 163 sind drei Soldaten unter der
Genickstarre ähnlichen Erscheinungen erkrankt. Einer von
ihnen, der Musketier Reiz von der 4. Kompagnie, ist >m

Oie Vervekmte.
Historischer Roman von Otto v. Moser.

Flachdruck verboten.

19 „Was . eine Ladung der Vehme !" schrie Kaiser Wen¬
zel. „Am Tage bringt das heilige Gericht meine besten
Edelleute um und des Nachts hält man mir ihre schmu¬
tzigen Pergamentstreifen vor die Nase — das ist zum
Rasendwerden !"

„Die Lädunq gilt Euch, kaiserlicher Herr!
Der Kaiser starrte den Grafen mit seinen großen hell¬

blauen Fischaugen einige Augenblicke fragend an, dann
rief er lachend : r _ ,,

„Bei dem guten Schwerte meines wackeren Gevatters,
des Scharfrichters zu Prag ! Du bist betrunken Dohna !"

„Keineswegs , gnädigster Herr . Der Roßbube des
Hauptmannes der Leibgarde , ein halber Gelehrter, hat
mit eigenen Augen den kaiserlichen Namen auf diesem
Pergamente gelesen." v ^

„Schickt nach dem Kanzler !" brüllte Wenzel . «Wie,
Man läßt mich, den friedlichsten Mann im Reiche, nicht
einmal des Nachts ruhen ? Bei der Nase memes seligen
Raters , des Kaisers Karl , ich will mir Ruhe verschaffen.
Wo bleibt denn der Trunkenbold , der Kanzler , hat er
seinen Rausch noch nicht ausgeschlafen ? " .. 4 ,
. Der Kanzler kam jetzt, nur notdürftig angekleidet yer-
beigeeilt und Wenzel befahl ihm, den Inhalt des Per¬
gamentes vorzulesen. 11m das Bett des Kaisers standen
setzt ein Dutzend Edelleute, welche aus den Vorzimmern
herbeigekommen waren , die seltsame Ladung des Freige¬
richts anzuhören . Es ergab sich indessen, daß der Brief
deine Ladung enthielt, denn er lautete:

.Wisset , Kaiser Wenzeslaus , König von Böhmen,
-«»d Ihr Edlen und Unedlen, und Alle, die in dem

' Schlöffe Pürglitz wohnen , oder denen es angeht, dag

der Graf von Chotek, dessen Körger unter der großen
Eiche am Flusse Rakonitz liegt, von dem freien kai¬
serlichen Stuhle des heiligen Gerichts der Vehme ver¬
dammt nnd von ihren Schöffen gerichtet wurde, weil
er im Begriff war , nach Prag zu reifen, um dort auf
Befehl seines Herrn von den Krämern und Handels¬
leuten Geld nnd Gut zu erpressen. Jedem aber, der
Gleiches tut, soll Gleiches wicderfahren ! Gegeben am
Tage Calixti des heiligen Märtyrers MCCCV an freier
Stuhlstätte "im Walde bei Horzkau.

Mit Willen und Vollbort des Stuhlherrn.
Der Freiqraf und die Schöffen des heimlichen Gerichtes.

Der Donner treffe das Haupt dieser Dunkelmänner !"
ries der Kaiser. „Wer gibt ihnen das Recht, sich m die
Anaeleqenheiten meiner 'Schatzkammer zu mischen.

„Es steckt eine kühne Verwegenheit m diesen wissen¬
den Männern !" sagte Welzer.

„Wo soll ich denn das Geld hernehmen, wahrhaftig,
ich bin ärmer als der geringste Krämer , deren Geldkisten
Choteks Sendung galt und wie soll ich die Mittel zu
dem Feste schaffen, welches ich der guten Stadt Prag der
meiner Rückkehr in den Hradschin zu geben gedenke /
klagte der Kaiser. „Sagt selbst, Ihr Herren, ob die Leib¬
röcke meiner Schloßwache nicht Pferdedecken gleichen, ob
Ihr alle nicht seit Monaten Euren Sold zu fordern haot
und ob nicht jeder Wucherer gerade jetzt seine Ansprüche
an die Schatzkammer geltend macht ! Glaubt man, dasz
Kaiser Wenzel auf Stegreif ausreiten kann , wie cm Ychv-
verhungerter böhmischer Betteljunker ? Ich habe meine
schönen Vettern , den Markgrafen Jobst von Magren und
den Landgrafen von Hessen zwar um ein ^ ?rlchen ge¬
beten. sie behaupten aber, ihr Säckel sei gleichfalls leer.
Bei der blutigen Klinge memes Gevatters ! Man Hute
sich ja , mich zu erzürnen, noch bin ich Koing des Boh
merlandes und mein Befehl entblößt »rele taufend geŵ -
tige Schwerter - heda, wo ist der Mundschenk ? Der

Arger hat mir die Galle in das Blut getneben — lauf
Knabe und bringe mir einen Becher Wein !"

Der Edelknabe verließ das Zimmer und kehrte bald
in Begleitung des Kellermeisters, einer wichtigen Person
an Wenzels Hofe zurück, der einen großen mit Wem
gefüllten Pokal trug, den der Kaiser mit emem Zuge

Der wohlschmeckende Trank schien den Monarchen
beruhigt zu haben. .

„Ich glaube indessen," fuhr er init gedampfter Stimme
fort, „daß noch nicht alle Hoffnung, die Truhe meiner
Schatzkammer zu füllen verloren ist. Unsere Zünfte sind
mit reichen Glücksgütern gesegnet, unsere Krämer häufen
Geldmassen zusammen und wem verdanken sie diese be¬
haglichen Verhältnisse anders als ihrem Monarchen , der
das Land in Frieden hält und Tag und Nacht bemüht
ist, für dessen Sicherheit und Wohlfahrt zu sorgen, damit
das Volk die Früchte seiner Tätigkeit ruhig sammeln
nnd ungestört genießen kann . Ist es nicht so ihr Herren ? "

Die 'Edelleute bestätigten des Kaisers Behauptung durch
Worte und Mienen.

„Wenn ich also von den Untertanen Steuern und
Gefälle beanspruche für meine väterliche Sorgfalt und
Bemühung , ist das nicht ganz in der Ordnung ? " fuhr
Wenzel fort.

„Gewiß , kaiserlicher Herr ! Nichts ist billiger !" riefen
die Umstehenden. . x ..

„Nun wohl, meine tapferen Rittersleute ! Es fteut mich
aufrichtig, daß Ihr alle die Notwendigkeit und Gerech¬
tigkeit dieser Steuererhebung anerkennt und deshalb will
ich unverzüglich zum Werke schreiten. Wer von Euch
ist geneigt, sich diesem Geschäfte im kaiserlichen Aufträge
zu unterziehen ? Wie ich mich erinnere habt Ihr gestem
Abend alle versichert, mit Freuden dieses Amt überneh¬
men zu wollen, also wird es wir gar nicht schwer fallen»
Jemand dazu zu finden."



Lazarett gestorben. Der Tod soll durch eine noch hinzu-
getretene Lungenentzündung eingetreten sein. Die anderen
beiden Soldaten werden isoliert behandelt.

Attenkirchen, 17. Febr. Im benachbarten Bachen¬
berg wurde der reichste Landwirt des Dorfes, Burbach, in
seiner Scheune erhängt ausgefunden. Ec hatte vor seinem
Tode geäußert, die Heranziehung seines Besitzstandes zur
Wehrsteuer habe ihm das Leben verleidet.

Darmstadt, 17. Febr. Bor drei Jahren wurde
im Hause Bessungerstraße ein scheußliches Verbrechen aus¬
geführt.. Man fand damals die etwa neun Jahre alte
Hedwig Traub, ein aufgewecktes Mädchen, auf dem Boden
des Hauses erwürgt in einem Sack unter Seegras versteckt
vor und wurde am andern Tage als der Tat verdächtig
der im gleichen Hause wohnende Möbeltransporteur Hch.
Heß festgrnommen, für schuldig erkannt und zu zwölf
Jahren Zuchthaus verurteilt. Er ist dort inzwischen wieder¬
holt krank und operiert worden und hat jetzt, wohl aus
Furcht vor dem vielleicht bald eintcetenden Tod, dem An-
staltsgeistlichen die Tal eingestanden.

Borke « , 17. Febr. Trotz ihres vielen Geldes —
sie soll 50,000 Mk. Vermögen haben — starb hier eine
alleinstehende Frau vor Hunger und Kälte.

Burbach (Siegerland), 16. Febr. Das Ehepaar
Karl Gontermann Hierselbst beging heule das 65jährige
Ehejubiläum. Der Jubilar zählt 89 Jahre und die
Jubilarin 87. Beide sind noch sehr rüstig.

Pirmasens , 18. Febr. Der auf dem Forsthause
Petersberg wohnende Förster Haushalter wurde in seinem
Revier tol aufgefunden. Alle Anzeichen sprechen dafür,
daß er von Wilderern erschosien wurde.

Kassel, 18. Febr. Einem Verbrechen ist man heute
Nachmittag in der Nähe von Zimmersrode auf die Spur
gekommen. Zwischen den Stationen Waltersbrück und
Schlierbach ist an der Bahnstrecke von einem die Strecke
patrouillierenden Bahnwärter ein halbjähriges Kind mit
durchschnittenem Hals tot aufgefunden worden. Der Bahn¬
wärter meldete den Vorfall sofort seiner Vorgesetzten Behörde.
Die Untersuchung ergab, daß Vas Kind zweifellos aus dem
Zuge geworfen sein muß.

Saarbrücken, 18. Febr. Ein Ehedrama hat heute
Vormittag die Ortschaft Schaffhausen im Kreise Saarlouis
in Aufregung versetzt. Im Laufe eines Streites durchschnitt
der 35jährige Hüttenarbeiter Huppert seiner Frau mit einem
Messer den Hals und versuchte dann sich auf die gleiche
Weise zu töten. Er verletzte sich schwer und wurde in be¬
wußtlosem Zustande ins Krankenhaus gebracht. Die Frau
war auf der Stelle tot. Dem Streit lag eine Eifersuchts¬
szene zu Grunde.

Lokale Nachrichten.
An die Mitglieder der Ortsgruppe

des Kreisobstbauvereins I
Das Landratsamt fordert die Obmänner auf , baldigst

über den Erfolg der Anlegung der Fanggürtel an die Obst¬
bäume zu berichten. Ich ersuche hierdurch die Mitglieder
der Ortsgruppe , mir gefälligst ihre Beobachtungen mitteilen
zu wollen.

Schwanheim  a . M ., 18. Februar 1914.
Der Obmann:

_ Dr . W . Kobelt.
Brückenwochenkarte« . Die Passanten der Main-

brücke, speziell die Inhaber von Wochenkarten werden auf
xine N->neruna ausmerksom gemocht, die sicher allgemeinen

Beifall finden dürfte . Um die unliebsamen Verzögerungen
am Bcückenschalter zu Beginn der Woche zu verhindern,
können die Wochenkarten bereits am Sonntag am Brücken¬
schalter gelöst werden. Es empfiehlt sich, von dieser Ein¬
richtung entsprechendenGebrauch zu machen. Schülerkarten
werden nur noch Sonntags mittags ausgegeben.

Maseru -Epidemie . Unter den hiesigen Kindern
grassieren die Masern , dies« tückische Kinderkrankheit, i«
ganz unheimlicher Weise. Ueber 200 Kinder sollen von
dieser Krankheit befallen sein.

k. Au dem nationalen Gesangwettstrett des
Gesangvereins„Germania" in Fischbachi. T. beieiligen sich
wie der am Sonntag stattgefundene Delegiertentag zeigte
8 Vereine mit 292 Sängern. Es wird in zwei mit Geld-
preisen im Betrage von 625 Mk. und Kunstgegenständen,
sowie Ehrenpreisen ausgestatketen Klassen gesungen. Auch
stehen noch mehrere Fürstenpreise zur Verfügung. Es ist
weiter noch eine dritte ebenfalls mir Geld- und Wertpreisen
ausgestattete Klaffe vorgesehen. Der Meldeschluß für diese
Klasse wurde aus den 15. März festgesetzt.

Beilage . Der heutigen Nummer unserer Zeitung
liegt eine Preisliste der Firma Avam Kaul hier, bei, die
wir unseren Lesern zur geneigten Durchsicht empfehlen.

Ein Zeichen der Zeit . Bet einer öffentlichen
Submission für Schlofferarbeiten für die Feuerwache Sachsen¬
hausen wurden 49 Exemplare zur Berechnung abgeholt.
Das Submissions- Ergebnis war : der Mindestfordernde
2084.50 Mk., der Höchftfordernde 3170.50 Mk. Die reinen
Selbstkosten betragen: Lohn und Unkostenzuschlag 1800 Mk.,
E>sen etwa 5000 Kilo 700 Mk.. zusammen 2500 Mk.
Hierbei ist keinerlei Verdienst gerechnet Ein Zeichen, daß
ein bedenklicher Kampf um die Existenz besteht.

Gefunden : 1 Bund Schlüffe!. Näheres: Rathaus
Zimmer 3.

Das Feldbergfest, das bisher stets am ersten
Sonntag nach dem 15. Juni abgehalten wurde, soll in die-
sem Jahre zum erstenmale etwa 6 Wochen später, nämlich
am, 2. August statlfinven. Man glaubt dann befferes Wetter
zu haben als im Vorsommer, der bisher das Fest sehr häu-
sig durch Nebel und Regen beeinträchtigte. Der Feldberg¬
turntag ist am 15. März in Bockenheim.

Nach dem Frost. Wie stark der lange anhaltende
Frost war, kann man jetzt nach Wiederaufnahme der Ar-
betten im Freien beobachten. Bei Grundarbeiten hat man
nach der »Rhein. Volksztg." festgestellt, daß die Erde 70
bis 80 Zentimeter tief gefroren war, bezw. noch ist. Im
freien etwa 60—70 Zentimeter tief in der Erde liegende
Wasserleitungen sind fest zugeforen.

Beztrksabgabe soll nach dem Haushaltsplan des
KomunallandtagS auch für das kommende Jahr auf 7 '/,
Prozent des Steuersolls bestehen bleiben.

Die Weitze Woche. Der „Franks. Ztg." wird
folgende Schnurre erzählt : Alle Waren - und Wäschehäuser
künden zur Zeit ihre „Weiße Woche" an ; da wollte auch
ein biederer Pferdeschlächter in St . Ingbert nicht zurück¬
stehen und eines Morgens hing in seinem Schaufenster
ein mächtiges Plakat mit der Inschrift : „Von heute ab bis
auf weiteres weiße Woche". Ein treuer Kunoe erkundigt
sich alsbald , wie er denn zu dieser Ankündigung komme
und der humorvolle Schlächter antwortete ihm auf gut
pfälzisch: „Du Esel, ich häbb zwee Schimmel geschlacht!"

Briefe unv Postkarten in Drucksachenfen-
dungen. Das Verschieben von Postsachen in Drucksachen
bildet fortgesetzt die Ursache unliebsamer Briefoerschleppungen
und Briefoerluste. Ungeachtet wiederholterMahnungen und
trotz unmittelbarer Einwirkung ver Poüanstalten auf die

Absender werden viele Drucksachensendungenimmer noch in
sehr mangelhafter Verpackung zur Post eingeliefert. AIS
besonders gefährlich in dieser Beziehung erweisen sich die
häufig zur Versendung von Drucksachen benutzten offenen
Briefumschläge, bei denen die Absender die am oberen Rand
oder an der Seite vorhandene Klappe nach innen einschlagen.
In den dadurch entstehenden Spalt verschieben sich unbe¬
merkt Briefe, Postkarten usw., die dann in der Drucksache
oft weite Irrfahrten machen. Es ist viel bester, di»
Klappe über die Rückseite des Umschlages lose Überhängen
zu lassen. Als recht zweckSmäßig haben sich Umschläge be¬
währt, die an der Verschlußklappe einen zungenartigen An¬
satz haben, der in einen äußeren Schlitz des Umschlags ge¬
steckt wird.

Tie Dreistigkeit eines Sperbers bei der Ver-
folgung seines Opfers — einer Amsel — beweist folgender
Vorfall, der sich am Samstag in der Volksschule in König¬
stein ereignete. In ihrer Angst, sich den Verfolgung-n ihre»
Feindes zu entziehen, flog die Amsel in den Hausflur der
Schule. Aber auch hierhin setzte der kühne Räuber ihr nach
und bemächtigte sich ihrer. Dem ungleichen Kampfe macht«
der infolge des Geräusches hinzueilende Lehrer Stillger da¬
durch ein Ende, daß er den Raubvogel mit einem Stocke
erschlug, aber auch die Amsel war den Krallen des Sperbers
erlegen.

Gefangnnterricht an Bottsschule« . Der Minister
der geistlichen und Unterrichts-Angelegenheiten hat eine Ver-
ordnung erlassen, die auf eine Hebung des Gesangsunter,
richls in den Volksschulen adzielt. Durch den Gesangunter¬
richt soll die Freude am deutschen Volkslieds wie an edler
Musik bei den Schülern geweckt und so die Gemütsbildung
gefördert werden. Den Schwerpunktd»S Gesangsunterrichts
sollen Lieder bilden, die von den Kindern schön, bewußt
und selbständig gesungen werden sollen. Schon auf der
Mittelstufe der rin- und auf der Unterstufe der mehrklassigen
Schulen soll die Kenntnis der Noten vermittelt werden;
außerdem ist auf allen Stufen besonderes Gewicht auf Ton-
und Lautbildungsübungrnzu legen.

Kein Turnunterricht In den Fortbildung - -
schulen. Der Vorstand der Handelskammer in Wiesbaden
hat sich gegen die Einführung des Turnun'errrichts in den
Fortbildungsschulen erklärt, da diese schon mit Stoff über-
laden seien.

Drei - und vierjährig « Freiwillige nach Ost¬
aste». Drei und Vieriährtg-Freiwillige für das 3. See-
bataillon in Tsingtau und das Ostastatische Marine-
Detachement in Peking und Tientsin (China), sollen einge-
stellt werden. Einstellung: Oktober 1914, Ausreise nach
Tsingtau: Januar oder Frühjahr 1915, Heimreise: Früh-
jahr 1917 bezw. 1918. Bedingungen: Mindestens 1.65
Meter groß, kräftig, gesunde Zähne, vor dem 1. Oktober
1895 geboren(jüngere Leute nur bei besonders guter körper-
ticher Entwicklung). Angenommen werden Leute aller Be¬
rufsarten ; erwünscht sind: Elektrotecbniker, Mechaniker,
Chauffeure, Schuhmacher, Schne der, Gärtner und schreib¬
gewandte Leute. In den Standorten in Ostasten wird außer
Löhnung und Verpflegung eine Ortszulage von täglich 50
Pfennig gewährt; die Vierjährig-Freiwilligen erhalten im
vierten Dienstjahre eine Ortszulage von täglich 1,50 Mark.
Meldungen mit genauer Adresse sind unter Beifügung eines
vom Ziviloorsigenden der Ersatzkommission ausgestellten
Meldescheins zum freiwilligen Diensteintritt auf drel- bezw.
vier Jahre an das Kommando des 3. Stammseebalaillons
in Cuxhaven zu richten.

Ueber postlagernde Briefe, mit denen sich jüngst
bekanntlich auch der deutsche Reichstag beschäftigte, hat die

600 bis 3000 Kerzen , für grobe Räume, Säle, Geschäfts¬
lokale , sowie für alle ZweckederAufeenbeleuditung .Keiner¬
lei Wartung und Bedienung . Einfache, billige Installation!

Die Vervekmfe.
Historischer Roman von Otto  v . Moser.

Nachdruck verboten.

20) Der Ritter von Welzer lächelte. Der Kaiser bemerkte
dies und sagte:

„Wenn ich mich nicht irre, so war Welzer der Einzige,
welcher sich in unserer kaiserlichen Nähe zwar einen Scherz
erlaubte , jedoch das Amt eines Steuereinnehmers nicht be¬
anspruchte. Deshalb sollst Du, mein wackerer Edelmann,
Dein Roß satteln und nach Prag reiten, damit Deine Be¬
scheidenheit belohnt werde."

„Habt Dank , mein kaiserlicher Herr für Eure hohe
Gnade , ich verzichte indessen gerne auf ein Geschäft, dem
ich nicht gewachsen bin !" antwortete der Ritter.

„Du bist ein Narr , Welzer ! Tag und Nacht quälst
Du mich um freie Lehne und baares Geld, und wenn ich
Dir Gelegenheit gebe, Dein Säckelchen zu füllen, stolperst
Du über Deine Bescheidenheit und läßt das Nest einen
anderen ausnehmen . Aber jagt an, Ihr Herren, wer ohne
lange Umstände das Werk verrichten will ? "

Die Edelleute sahen einander bedenklich an, aber kei¬
ner antwortete.

„Bei der Nase meines Vaters , jetzt begreife ich Eure
Zurückhaltung, " lachte der Kaiser. „Es ist dieser Strei¬
fen schmutzigen Pergaments , welcher Eure Tapferkeit auf
das Maul geschlagen hat. Euch fehlt der Mut ein Ge¬
schäft zu übernehmen , welches Graf Veit von Chotek lei¬
der nicht zu Ende führen konnte und welches ihm nicht
einmal gestattete, im Schatten einer Eiche zu ruhen , ohne
den Stich eines bekreuzten Messers fürchten zu müssen.
Ist es nicht so, Ihr edlen, zu Schild und Helm gebore¬
nen Herren, welche sich schämen würden , die kaiserlichen
Keller und Schränke zu bewachen und doch vor einer
leeren Drohung , wie da auf dem Pergament steht, zurück¬

schrecken — was meint Ihr dazu edle und ritterliche Her¬
ren ? "

„Verzeiht gnädigster Herr und Kaiser, wenn ich unver¬
hohlen und bestimmt erkläre, daß ich mich bei der von
Euch beschlossenen Steuererhebung in keiner Weise beteiligen
werde !" sagte mit fester, jedoch ehrerbietiger Stimme der
Graf von Dohna

„Ich erwartete nichts Anderes von Deiner Feigheit,
Dohna, " antwortete der Kaiser.

„Gestattet mir ein freies Wort kaiserlicher Herr und
Gebieter," fuhr Graf Dohna fort. „Gewiß es ist keine
Feigheit , Gott zu fürchten, den ich nicht sehe, und welcher
mich doch jeden Augenblick vernichten kann , ohne daß ich
im Stande bin, mich zu verteidigen, ihm ähnlich aber ist
die heimliche furchtbare Macht des Vehmgerichtes . Wie
Gott sind sie überall und nirgends , wie er sehen und hö¬
ren sie Alles, was vorgeht, während Niemand ihre An¬
wesenheit kennt . Wenn Gott einen Menschen von der
Erde nimmt , erlöscht er wie ein Hauch, und ebenso schnell
ist der Mensch eine Leiche, welchen das heimliche Blut¬
urteil der Vehme trifft. Ob er auch tausend Meilen weit
flieht, und sich im Innern der Erde verbirgt , ihn trifft
sicher der Dolch des Freischöffen. Der Freund , welcher
Jahre mit uns verkehrte, der eigene Vater , der Bruder,
wenn er Schöffe ist, muß . an dem Verurteilten das Urteil
vollstrecken, denn selbst Weib und Kind und all sein ei¬
gen Blut darf er nicht schonen, wenn die heimliche Achr
auf ihren Häuptern ruht !"

„Du wirst langweilig , Dohna . Mundschenk , fülle mei¬
nen Becher !" rief gähnend der Kaiser.

„Gestattet mir nur noch wenige Worte , kaiserlicher
Herr ! Wie Euch bekannt ist, hat das Gericht der heiligen
Vehme erst gestern, fast unter Euren Augen, den mächtig¬
sten und beliebtesten Edelmann der Provinz richten lassen
und wahrhaftig , dieses Schicksal würde ihn selbst am Fuße
des kaiserliche» Throne » ereilt haben. Wenn dennoch

einer Eurer treuergebenen Edelleute sich bereit finden läßt,
einen Auftrag zu übernehmen, welcher dem Grafen o«n
Chotek das Leben kostete, so wird er nur in sein Verder¬
ben rennen, da die Kundgebung des Stuhlrichters im gan¬
zen Gau an Klöstern und Landstraßen hängt Hätte Graf
Chotek der Ladung des heimlichen Gerichtes Folge gelei¬
stet, so würde eine Warnung ihn gewiß von seinem Ritt
zum Grabe abgehalten haben. Außerdem weiß aber auch
die gute Stadt Prag sammt ihren Krämern und Geld¬
wucherern, daß die heilige Vehme ihre Geldsacke beschützt
und so wird Eure Absicht, kaiserlicher Herr , eine Vermö¬
genssteuer zu erheben, sehr schwierig auszuführen sein."

„Du predigst wie der Abt von St . Emmeran , wenn
er einen hartgesottenen Sünder vor sich hat, Dohna , aber
es liegt etwas Vernünftiges in Deiner Rede, " gab der
Kaiser zu. „Wahrlich , ich glaubte , von der Sendung des
Grafen Chotek habe kein Mensch eine Ahnung , schon well
ich besorgt sein mußte, daß die lieben Prager vorher nichts
davon erfuhren und ihre Geldsäcke in Sicherheit brachten
und plötzlich schlagen die Männer der Vehme öffentlich
Kundmachungen darüber an . Du sagtest, Dohna , der
Graf von Chotek habe eine Ladung vor den freien Stuhl
erhalten ? "

„So ist es, kaiserlicher Herr . Drei Mal schlug der
Freischöffe die Ladung am Schloßtore zu Gonczow und
in der Herberge des Grafen zu Prag an , ohne daß der
unglückliche Mann ihr Folge leistete Dann erst verfiel
er der freien Acht und dem Dolche des Schöffen ! Dies
wurde mir von dem eigenen Knappen des Grafen mitge¬
teilt !"

„Ich weiß auch davon, " sagte Wenzel . „Der arme
Teufel vertraute auf den kaiserlichen Schutz und hielt sich
unter solchem für gesichert. Bei dem Schwerte meines lu¬
stigen Gevatters ! Dieses Gericht geht zu weit."

Der Kaiser griff nach dem Weinpokal , aber dieser war
leer. . j



belgische StaatSregierung ein» bemerkenswerteVerfügung
erlassen. Danach dürfen postlagernde Sendungen an jung«
Männer unter 16 Jahren und jungen Mädchen unter 18
Jahren nur dann ausgehändigt werden, wenn sie eine schrift¬
liche Bewilligung de- Vaters oder Stellvertreters, dessen
Unterschrift amtlich beglaubigt sein muß, oorweisen können.
Diese Maßregel ist auf Antrag vieler Eltern und Lehrer
getroffen worden, um dem llebelstande zu steuern, daß»er.
frühteL ebeSverhältniffe. unsittlicher Verkehr, Beschaffung
schlechter Lektüre und derartige- mehr sich vorzugsweise auf
dem Wege des PostverkehrS vollziehen können.

Zur v -ruf-wahl. Angesichts der bevorstehenden
Schulentlassungentritt an die Eltern und Vormünder die
«rnste Frage heran, in welchem Berufe sie die Schulent-
laffenen unterbringen sollen, um nach menschlicher Voraus-
sicht für deren künftiges Wohl am besten zu sorgen. Die
Berufswahl ist für viele recht schwer, da allerlei Umstände
in Betracht zu ziehen sind. Die Hauptsache ist, daß ein
Beruf gewählt wird, welcher geeignet ist, seinen Träger an¬
ständig zu ernähren, ihm eine angesehene Lebensstellung zu
schaffen, und zu welchem der junge Mensch Neigung hat.
Da kommt nun in erster Linie daS Handwerk in Betracht.
Ein Handwerk, eS möge Namen haben, wie eS wolle, wird
in der Regel, wenn es gründlich gelernt ist und demnächst
nach gesunden Grundsätzen betrieben wird, diese Bedingungen
erfüllen. Ein gelernter Handwerker wird immer einen höheren
Lohn verdienen, als der ungelernt« Arbeiter und auch immer
leichter Sellung finden. Der spätere selbständige Handwerker
nimmt aber, wenn er sich danach anstellt, in der Regel eine
angesehene Stellung ein und ist sein eigener Herr. Alle
berufenen Stellen Reich, Staat, Gemeinden und Handwerk»,
kümmern bemühen sich fortgesetzt eifrig um die Hebung und
Förderung de» Handwerks. Durch die Gesetzgebung der
neueren Zeit sind die Verhältnisse im Handwerk wohlge-
ordnet, insbesondere ist eine ausreichend» Regelung deS
LehrlingSwesenS geschaffen, die Gesellen und Meisterprüfung
organisiert und die Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen
nach bestimmten gesetzlichen Vorschriften geordnet. Der
Meistertitel im Handwerk ist gesetzlich geschützt. Kurzum,
was für das Handwerk geschehen kann, geschieht, so daß
auch die gewissenhaftestenEltern und Vormünder ohne
Bedenken ihre Schützlinge dem Handwerk zuführen können.
Wichtig ist dabei allerdings die Auswahl des Lehrherrn, da-
wit der Schützling in die richtigen Hände kommt. In dieser
Beziehung wird auf die Lehrstellenvermittlungverwiesen,
welche überall eingerichtet ist, insbesondere im Arbeits-Amt
zu Wiesbaden, im Mitteldeutschen ArbettSnachweisverband
tu Frankfurta. M., beim Verein . Jugendwoht' in Frank
futt a. M. und bei dem Arbeitsnachweisverbandzu Lim
bürga. L. Diese Stellen, sowie die Handwerkskammer,
sind gerne bereit, mit Rat und Tat an die Hand zu gehen.

Postfcheckverkehr. Im Reichspoftgebiet ist die Zahl
der Kontoinhaber im PostscheckoerkehrEnde Januar 1914
auf 87632 gestiegen(Zugang im Januar 1232). Auf
diesen Postscheckkonten wurden tm Januar gebucht 1649
Millionen Mark Gutschriften und 1648 Millionen Mar!
Lastschriften. Das Gesamtguthaben der Kontoinhaber betrug
iw Januar durchschnittlich 194.1 Millionen Mark. Im
Berkehr der Reichspostscheckämtermit dem Postsparkassenamt
in Wien, der Postsparkasse in Budapest, der belgischen und
luxemburgischen Postoerwaltung, sowie den schweizerischen
Postscheckdureaus wurden 9.2 Millionen Mark umgesetzt.
Und zwar auf 3660 Uebertragungenin der Richtung nach
und auf 17 920 Uebertragungen in der Richtung aus dem
Ausland«.

Fastnacht in Sicht.
In der nächsten Woche, am 24. Februar, ist Fastnacht

wit der die offizielle Ballsaison schließt, nach welcher mit
dem Aschermittwochdie Fastenzeit ihren Anfang nimmt.
Io ist es tm Heim des deutschen Kaisers, in welchem zum
uvstnachtsball wie überall Punsch und Pfannkuchen, die im
deutschen Süden Krapfen genannt werden, den Gästen dar-
8eboten werden, und auch an allen sonstigen Fürstenhöfen.
Bi> Unterhaltungen, d,e späier dort noch folgen, sind in

timeren Charakter» und betreffen meist Musik-Aufführungen.
!Iber auch im allgemeinen flaut die VergnägungSlust ab,
!äe Märzensonne lockt bald und führt nach dem Süden.

Die FaschingSfreuden sind in den großen Städten
auSgrsprochenermaßen zu einem Geschäft geworden, daS stch
reilich nicht überall gelohnt zu haben scheint. Die Fähig-
!ett, Nacht für Nacht viel Geld auSzugeben, ist ebenso be¬
grenzt, wie daS Talent, immer Stimmung für Dinge zu
»ehalten, die schließlich zum Einerlei werden müssen. Auch
st der Frohsinn nicht überall so natürlich vorhanden, wie
am Rhein und im Süden. Aber die oft geschmähte Ver¬
einsmeierei feierte auch in diesen Wochen Triumphe, sie ver-
iand es, Freudigkeit und Gemütlichkeit mit einander zu ver-
»inden, ohne doch die Kostenrechnung zu sehr anschwellen
iiu lassen. Und sie sorgt auch kür einen rechten Abschluß.
Die Temperatur dieses Winters trägt sehr dazu bet, einem
Zuviel entgegenzuwirken. In den Gärten haben in vrr-
chiedenen Gegenden schon die Schneeglöckchen zu blühende-

gönnen, oder es ist bald so weit, Krokus und Scilla folgen
nach, und von Feld- und Waldgewächsen stellen sich Huflattich
Leberblümchen, die blauen, Goldstern und Buschwindröschen
ein. Wer vom Fastnachtsball nach Haus marschiert und
sieht sich schon von den fröhlichen Frühlingskindernbegrüßt,
der will nicht mehr recht an den Winter und an die
Winterfreuden glauben.

Luftschiffahrt.
Johannisthal,  18 . Febr. jHeute Vormittag 10.17

stieg der Rumplerpilot Linnekogel mit einem Passagier auf
einem Eindecker zu einem Höhenflug auf. Er erreichte eine
Höhe von 4300 Meter, womit er den bisherigen deutschen
tzöhenrekord überbot. Er landete kurz vor 12 Uhr mittags.

Vermischtes.
Große Schneefälle in Nordamerika. N-uyork

liegt in diesem Schnee. Eine Armee von 70000 Schnee¬
schippern, die das Aufgebot der Schneeschipper beim letzten
großen Berliner Schneefall am Sylveftertage letzten Jahres
um mehr als das Doppelte übertrifft, ist beschäftigt, die
Schneemassenwegzuräumen, die eine arge Verkehrsnot im
Gefolge gehabt haben. Besonders leidet die Bevölkerung
unter der Unterbindung der Lebensmittel- und Kohlenzufuhr.
Im Lande erleiden sämtliche Züge vierstündige Verspätungen.
Verichiedene Personen wurden erforen aufgefunden. Noch
immer laufen zahlreich, Meldungen von Schiffsunfällen in
folge des Schneesturms an der Ostküste ein.

«in «euer Schutz gegen die Eisberge. Die
Passagter-Dampfer einer englischen Amerika Linie werden
neuerdings mit einem sehr stabil gebauten Motorboot aus
gerüstet, deffen Maschine so hohe Geschwindigkeit entwickeln
kann, daß das Boot dem Dampfer vorauSeilen kann. Das
Boot soll dieselbe Route fahren und den Dampfer beim
Nahen schwimmender Eisberge funkentelegraphssch in Kennt,
nts setzen. Es gibt zwar einen international geregelten EiS-
melde' Dienst, aber die Stationen können natürlich die
Dampfer nicht davon unterrichten, wann die Eisberge den
Kurs der Schiffe kreuzen werden.

Gerichtssaal.
Höchster Schöffengericht.

L. Wegen gemeinschaftlichenJagdvergehens
hatten sich gestern die Polierer H. Sch. und H. E. aus
Niederhofheim vor Gericht zu verantworten. Beide waren
am 23. Dezember mit auseinandernehmbaremFlobert, mit
Patronen und Feldstecher weidgerecht ausgerüstet im Ober-
lieberbadjer Wäldchen erwischt worden. Sie suchten sich
gestern nach Möglichkeit herauszuflunkern. hatten damit
aber kein Glück. Sch. wurde zu 50 Mk. und E. zu
40 Mk. Strafe verurteilt. Auch verfügte das Gericht
die Einziehung der beschlagnahmten Waffe und Jagdgeräten.
Während sich das Gericht zur Beratung zurückgezogen hatte,
machte sich in der Nähe der Angeklagten ein nur allzu
menschlicher Geruch bemerkbar. Offenbar war einem der
Angeklagten etwas in die Hosen gefallen.

«leine Ehrontt.
AuS Genf meldet di«„Frkf. Ztg." Nach einer äußerst

chwülen, ja heißen Temperatur am heutigen Tage, ging
gegen Abend rin schweres Gewitter mit Hagel und Sturm
über Genf und Umgegend nieder.

Die Pariser . Humanite" veröffentlicht eine von der
Sanitätsabteilung des Kriegsministerium an den General»
stab am 15. Augustv. IS . gerichtete Note, in der erklärt
wird, daß die Zahl der KrankheitS- und Sterbefälle in der
französischen Armee weitaus größer als in der deutschen
und vielleicht sogar in allen Armeen der Welt sei.

Zwei Züge der Friscobahn sind in der Nähe von
Springfield in Missouri zusammengestoßen. 58 Personen
wurden mehr oder minder schwer verletzt.

Keperioir der jiMsurter StadUmt».
Opernhaus.

Freitag, 20., halb 8 Uhr: Der Freischütz. A. Ab. Kl. Pr.
SamStag, 21., 7 Uhr: Polenblut. I . Ab. Gew. Pr.
Sonntag, 22., halb 4 Uhr: Orpheus in der Unterwelt.

A. Ab. Erm. Pr.
„ 7 Uhr: Tannhäuser. I . Ab. Gr. Pr.

Montag, 23., Geschlossen.
Dienstag, 24., halb 8 Uhr: Die Fledermaus. I . Ab.

Gew. Pr.
Schauspielhaus.

Freitag, 20., 8 Uhr: DaS Glück im Winkel. I . Ab.
Gew. Pr.

SamStag, 21., 4 Uhr: Der gestiefelt» Kater A. Ab.
Erm. Pr.
8 Uhr: Dt« goldenen Palmen. A. Ab. Gew. Pr.

Sonntag, 22., 3 Uhr: Wilhelm Tell. A. Ab. Erm. Pr.
,. 7 Uhr: Wie einst im Mat. A. Ab. Gew. Pr.

Montag, 23., 8 Uhr: Der alte Bürgercapitain. Hierauf:
Dodgeschosse. I . Ab. Gew. Pr.

Dienstag, 24., 8 Uhr: Die Tangoprinzessin. I . Ab.
Gew. Pr.

Kirchliche Anzeige« .
«athalische» « atte»d1eu«

»riitag > 7' /. Uhr : Best. Jahramt für Jakob M »rk; im St.
Josephshaus : Best. hl. Messe für Mathias Herber und dessen Ehefrau
Kath. geb. Berz. , . a , . . _

SamStag - Best. Jahramt für Joh . Jos . Safran und deffen
Schwiegereltern Joh . Phil . Werner und Ther. geb. Blankenberg,
dann gest. Jahramt für Anton Peter und dessen Ehefrau August«
geb. Meurer und deren Geschwister. — Nachm. 4 Uhr : Beichte. —
5 Uhr : Salve.q Dar 1*4®. Pfarramt

f ereinskaleiider. ■jjj
Fußballklub Germania . DonnerstagAbend9 Uhr Zusammen-

kunft der 3. Mannschaft im Vereinslokal. Nichterscheinen wird

^ Lffkngemeitffve . Jeden Mittwoch und Freitag abend Turn¬
stunde.

Turnverein . Mittwoch und Freitag abend9 Uhr Turnstunde.
Aithervereiu Schwanheim Sonntag nachmittag 3 Uhr

ordentl . Generalversammlung im Vereinslokal : .Turnhalle ' .
Gesangverei « Eoncorvta . Donnerstag, abends halb S

Uhr Zusammenkunft im Vereinslokal aller bei der Fastnachtfeier
Mitwirkenden . — Samstag , abends halb 9 Uhr Gesangstunde.

Gesangverein Sllngeriuft. Morgen Mittwoch Abend
halb 9 Uhr, Gesangstunde. Vollzähliges und pünktliches Erscheinen
unbedingt notwendig . . , „ „

Gesangverein Lieberkranz. Samstag Abend halb 9 Uhr
Gesangstunde. Vollzähliges Erscheinen notwendig.

Gesangverein Frohsinn Samstag abend halb 9 Uhr
Gesangstunde. Wegen Einstudierung eines neuen Chore» wird
pünktliches und vollzähliges Erscheinen dringend erwartet.

Kath . Kansm . Verein Schwanhetm -GrieSheim . Donners-
tag , 19. Febr ., Vortrag über den Stand des Gesetzentwürfe» über
die Sonntagsruhe.

Freiw . Sanitätökolonne vom Roten Kren , Schwanheim.
Jeden Montag Abend Punkt 9 Uhr Uebungsstunde.

Gesangverein Liederblüte . Freitag Abend halb S Uhr
und Sonntag mittag 1 Uhr Gesangstunde. Pünktliches Erscheinen
erforderlich. _

Inventur-
Ausverkauf!

üourdan$Schuhhaus
Trankfurta.M. « Reinedcstr.21

Dimer der Markthalle.

Pfercligeid
atltl  bezahlt werden bei

sucht Beschäftigung ,im■M: rillt Ausbessern yon Wäsche
nnd Kleidern in und ausser dem Hause.
Näheres Verlag._ 221

Monatsfrau
für 3—4 Stunden morgens gesucht. Näh.
Alte Frankfurterstrasse 29. 228

Neu hergenchleleL-Zlmmer-
AotUlllNg per 1. April mit allem
Zubehör zu vermieten. Näheres
Alte Frankfurterstraße 14. 161

Special -Geschäft

JZetifedern und Bannen
Federbetten in jeder Preislage au » garantiert türkisch-
roten , tederdichten Stoffen und gewaschener doppelt

gereinigter Füllung.
: Füllung in Gegenwart der Käufer. :
Beste Referenzen am dortigen Platze.

FranKfort am Main:
7 Reineck8u*. 7, a. d. Markthalle.Karl Bing,

Schön« 3 Zimmerwohnung, ab.
geschl. Vorplatz, zu vermieten.
l 76 Goldsteinstraße 5.

198
möbliertes Zimmer zu vermieten

Neue Frankfurterstr. 27.
Schön rnövllerler Zimmer zu ver

mieten. Mainstraße 22.
2 saubere Arbeiter können Schlaf'

fttlU erhalten. Näheres Taunus-
straße 1l. _216

Eine2 Zimmerwohnung mit abge-
schlossenem Vorplatz und Zubehör,
sowieI großer Zimmer und Küche
zu vermieten. Hauptstraße 43. 149

Schöne größ. 3 Zimmerwohiuuig
mit abgeschl. Vorplatz. Closet im
Hause, Gas u. Wasser, Parterre od.
I. Stock zu verm. Heckerstr. 11.

Haue Samstag ; Mittag
1 Uhr

2 Schweine
aus. Fleisch pr. Pfund 75 Pfg.

Joh . Peter Ant . Henrich
233 Taunusstrasse 21.

Schöne3 Zimmerwohnung mit
Glasverschlag, abgeschloss. Vorplatz,
Wasserleitung, Gas und elektr. Licht,
nebst allem Zubehör zu vermieten.
Mainstraße 18. 1, 7g

In ganz Europa
verbreitet und
beliebt ist
Schuhcreme

£rdal



werden ganz bedeutend unter Preis abgegeben.
Ganz besonders machen wir auf grosse Posten

Pelzwaren und Confection
aufmerksam

(Jakob Wachendörfer)
Anfang 7 Uhr 59 Min . Entröe 50 Pfg.

£ "* Getränke nach Belieben . "MU
Zu recht zahlreichem Besuche ladet höh. ein HistaNll
Zwecks Umkleidung nach dem Demaskieren ist den verehrl . Damen ein
Zimmer im I. Stock über der Restauration zur Verfügung gestellt.

Verantwortlichfür die Redaktion, Druck und Verlag Peter Hartmann,  Schwanheim a. M.

gxxxxxxxxxxxixxxxxxxxxxjo
xFussball-Club Germania 1906E.V.Schwanheim.  X
O Achtung- Flanken- Schuss- Goal! X

Parole;

für Fastnaehtmontag Abend7 Uhr 59 Min:
Auf zum =

Masken balle der Fussbal ler
X >m Saale des Vereinswirtes Jacob Wachendörfer
U (Waldlust)

= Denn: Sie werden sich amüsieren ! =====
Es ladet seine Mitglieder sowie Gönner des Clubs höfl. ein

Der Vorstand . X
Eintritt Mk. —.40 bei Getränke nach Belieben. Xxxrxxxxxxxxxxx^

B

Donnerstag eintreffend:

Bratfische per
Pfd.

Cabliaiä
Vollheringe - per S'lück

Schmalz
Feinstes deutsches

Schmalz
Garantiert reines

| Pflanzenfett

per Pfund 4 ]

per Pfund ^Eö 3

per Tafel 4 j

Dampfäpfel per Pfund <5

do . I per Pfund 4

Erbsen grüne >/« per Pfund <3 1

i Haferflocken S5m
; Hafergrütze 25M
| Essig -Essenz per Flasche %

Achtung!
Gesang-Verein Liederblüte.
Samstag , den 21 . Febr . 1914

abends 8 Uhr 61 Minuten
Grosse

Kappcnsllzuiiö
im Lokale Chr. Katzmann
wozu Freunde und Gönner des Vereins
eingeladen sind. Die 11 er.

»t WMHMM

tif «if «if tif «iv *lf «A« «ff «tf «X# v »

Restauration zum Taunus
Inhaber : W w «~  Konrad Schwerberger.

Samslap. den 21.Februar 1914
(Fastnachtsanistag)

in sämtlichen Räumen
Grosser

Vis-MiMg
Anfang 7 Uhr 59 Min . Eintritt 40 Pfg.

Zu recht zahlreichem Besuche ladet freundlichst ein

Konrad Schwerberger Wwe-

Groß »Feuer
im

wehr - Maskenball

„Saakbau Aenninger"
am Fastnacht -Sonntag , 22 . Februar 1914.

J k Es ist für 600 PersonenÄv Platz vorhanden und ist der Eintritt , wie gewöhnlich,
durch die Thür . Daselbst sind 50 Pfennige zu berappen.
Beginn des Maskenballes gleich nach 8 Uhr. — Aktive,
passive und Ehrenmitglieder haben freien Zutritt.

Der Urheber
des Feuer - wehrmaskenballs ist

Das Kommando,
welches hiermit freundlichst einladet.

Masken-&arderobe
zu verleihen.

August Menniges
66_ Hanptstrasse 161.Maskee-Ceslnne
einfache sowie bessere sind billig
zu verleihen.

Sofie Döring
_ Hauptstr. 37 I. Stock.Maskenkostüme
für Damen und Herren zu ver¬
leihen. Frau Ant. Breitenbach

Eichwaldstrasse 3 l-

Danksagung.
Aus Anlass unseres Hochzeitsi 'estes sind uns aus allen

Kreisen unserer Verwandten, Freunden und Bekannten zahlreiche
Gratulationen und Geschenke zu teil geworden. Wir sagen daher
auf diesem Wege allen, die uns mit irgend einer Zuwendung
bedacht haben, unseren

herzinnigsten Dank.
Friedrich Cronenberger und Frau

geb . Herber.
Schwanlieim a. M„ 19. Februar 1914.

MflSKen-Anzngß Zwei neue Anzüge
zu verleihen.

Josef Wehn er
48 Kirchstrasse No. 48.
% Maskenkostüme
sehr schön (franz. Bäuerin u. Banditin)zu verleihen.

A . Müller , Querstr. 4a, I. St.

(Schwarzwäldsr) sowie noch sonstige zu
verleihen. Näheres 155

Schlaud , Sackgasse 16.

Maskenkostüme
Schilderhaus und Spanierin 3 u. 4 Mk.
z. verleihen od. verkaufen . Mainstr . 281.

dO . gelb

Reisstärke

per Pfund d,

per Pfund 21 S

per Pfund ..

Deutsche Sicherhelts-

|Zündhölzer.....28

J.Latschal



Gesühnte schuld. - . : . \
Von Elia Stutzer . ,Q  „

(Fortsetzung.) ' . n . .
ic drei Herren behandelten wieder,ihr geliebtes Thema,
und zwar redeten sie über Politik/ die.'in der augen¬
blicklichen Sturm - und Drangperiode . die.Menschen in
stetem Atem hielt. Graf Marco sprach ruhig:und sicher,
sein Urteil galt viel bei den beiden Herren,''natürlich war

er  schon durch seine Stellung von allem eingehend' unterrichtet.
. . „Die Herren sind wieder bei ihren: LieblingSt'hema"/ sagte
Ae -Oberförsterin zu Asta. Diese lächelte. Die : ganze -Politik
Aar ihr höchst gleichgültig, sie hatte ihre eigene Politik, und
Penn sie damit ihr Ziel erreichte, so war sie.Siegerin ', und dieser

galt in ihren Augen mehr, als der Sieg ihres Vaterlandes.
, Lisa beteiligte sich heute nicht an der Unterhaltung . Sie
U wie geistesabwesend da, nur hie und da den Großvater und

le  Mutter mit scheuem Blicke streifend. Noch war sie ganz be-
y," II von Dem Viueuius, UU» IIIIUJ

sie auf des Großvaters Wunsch die Oberförstersleute auf-
Me . Es kann ja nicht sein, was die alte, kindische Krüutersuse

gesagt. Im ganzen Dorfe galt sie als unheimliche Person,
Manche nannten sie
ibro Hexe, die aus
l>„,̂ Ürantern aller-
' ^ ränklein berei-

• Liebesträn klein

'hwn v Dt5 Krautern
tet
u,.r -oieveslranuem
C ^̂ stigen Hnm-
ttm9; .Nem, die Alte
jw '" chl bei Sinnen,
ez : 6anze Dorf sagte
Lis ' Änd dennoch,

stets daran
,x.,, v- Sie forscht
tefs ««• des Großva-
fer wne, doch die-
gelo,! t^ ute so gut
seit Aie ihn Lisa
iin Aufenthalt
seb̂ °V" ochnieqe-

Er sollte
duldê nsgualen er-
Und u-s H emsanl
die « nend durch
^elck "'^ r gehen.
PeÄ « '̂ne boshafte
tersme ' firäu '
%en aa ? l̂ n würde
lei £ ® °I ten  feiner*
denn beilegen,
kindiŝ w Person war
Eine!- • blödsinnig, ihr durfte man keinen Glauben schenken,
phieromachte  sie nachdenklich. Was die Alte so trium-

^ud als letzten Trumpf ihr ins Gesicht geschleudert.
He lstÄ w," hat sie gesagt, „die Kräutersuse ist halt blöde, aber

Das neue König-Albert-Musenm in Zwickau i.

*2 und darum will der Herr
n -Werenbolds wissen. Ihr Anblick

Graf , ha — Graf , nichts
weckt sein Gewissen auf !"

. „Halt ' deinen Mund und red' nicht solch dummes Zeug. Es
wird dir niemand diesen Unsinn glauben !" hatte Lisa ihr geant¬
wortet und -war davongegangen.

„Hi-, hihi !".hat die Alte hinter ihr drein gelacht. „In : Krämer¬
haus stand die Wiege des Grafen , des Ammenkindes."

' Lieber Gott , wenn es lvahr wäre, wenn —. Sie kann nicht
ausdenken, und wie sie jetzt den: Blick des Großvaters begegnet,
der ihren vorwurfsvollen , forschenden Blick gewahrt , da durch¬
zuckt es sie«wie ein Blitz. Der Großvater war nicht frei von
Schuld. Er war kein Graf , und sie und die Mutter , sie saßen
an fremder Tafel , lebten von fremden: Eigentum . Lisa fühlte
sich sehr 'elend und war einer Ohnmacht nahe. Sie fühlte jetzt
des Großvaters Augen starr auf sich gerichtet.

„Großer Gott , der Graf !" rief Lisa ganz laut und sank ohn¬
mächtig vom Stuhl.

Erschrocken sprangen alle herzu. Was war es nur , was hatte
das junge Mädchen plötzlich? — Und während sich die An¬
wesenden um Lisa bemühten, und sie im nächsten Zimmer auf
einen Diwan betteten , eilte der Graf aus dem Saal in den
Park , wo er aus einer Bank stöhnend niedersank.

Seine Schuld ist offenbar. Im Antlitz seiner Enkelin las er
die Wahrheit , las er das Grauen vor ihm. Sie selbst, das' un¬

schuldige Kind , hat
ihn mit ihrem Bl .cke
gerichtet. Er war ent
lnrvt , entthront und
seines Glanzes be¬
raubt . Er war jetzt
ein. alter Mann und
ein Leben lang hat
er die Schuld mit sicki
herumgetragen . Er
kann iiicht mehr, jetzt
ist alles aus . Oder
hat er sicl: nur ge¬
täuscht? Wie kann
Lisa das Geheimnis
erraten ? Es ist ein¬
fach unmöglich, denn
außer ihm weiß es
kein Mensch, und die,
die es gewußt, die das
Unrecht begangen,
sie war längst tot.
Der Graf ist plötzlich
sehr feige geworden,
denn wenn er auch
oftmals daran war,
alles ans Licht zu

*• *- . ** * w * WW
vor. — Narr , der er war , am Hellei: Tage Gespenster zu sehen.
Das Ganze war nur , er fürchtete sich v r Lisas Kinderaugen,
und das arme Kind ist ohnmächtig geworden und er. der Groß¬
vater , rannte davon, sich nicht um das Mädchen bekümmernd.

Beruhigt und getröstet erhob sich der alte Herr, jedoch noch
an allen Gliedern zitternd und mit scheuen: Blick ms Schloß
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zurückkehrend. „Wie geht's dem gnädigen Fräulein ?" frug er
Brigitte , die er in der Vorhalle traf.

„Das gnädige Fräulein hat sich wieder erholt", entgegnete diese.
„Sagen Sie meiner Enkelin, sie soll den Mittag ruhen. Ich

werde sofort nach einem Arzt schicken, man kann nicht wissen,
was ihr plötzliches Unwohlsein verschuldete."

„Gewiß , Herr Graf !" entgegnete die Zofe und eilte die Treppe
hinauf , um nach dem armen bleichen Fräulein zu sehen.. Brigitte
war sehr gutherzig, und als sie das junge Mädchen so bleich und
still im Bette liegen sah, erwachte ein heißes Mitleid bei ihr.
Sie hat so verzweifelt geweint, als sie schon wieder bei Bewußt¬
sein war . Am Ende hat sie gar eine unglückliche Liebe.

Der Graf begab sich wieder zu seinen Gasten, die den kleinen
Zwischenfall schon vergessen zu haben schienen, wenigstens glaubte
er dies zu bemerken. Allerdings, Lisas Befinden war nichi besorg¬
niserregend , und doch ist er von einer Last befreit, als der Platz
seiner Enkelin leer und er deren forschenden Blicken enthoben ist.

Für den Nachmittag schlägt der Graf eine Wagensahrt in
die nächste Umgebung vor, was nrit großein Beifall ausgenommen
wird. Gräfin Adelaide dispensiert sich indes davon. Sie will
ihrer Tochter zuliebe im Schloß bleiben. Der herbeigerufene
Arzt hatte etwas Ruhe verordnet und keinerlei Besorgnis über
ihre Gesundheit geäußert . Trotzdem wollte die Mutter das
Schloß nicht verlassen, obwohl dies gerade heute eine große
Selbstverleugnung für die Gräfin bedeutete. Frau Adelaide
machte sich heftige Vorwürfe , in den letzten Tagen so wenig
auf ihr Töchterlein geachtet zu haben. Es schien ihr wie eine
Strafe zu sein, daß sie nun , anstatt an der Seite des geliebten
Mannes hinaus in die duftenden Wälder zu fahren, am Bette
Lisas Krankenpflege üben mußte.

Seit Graf Marco im Schlosse weilte, war die Liebe in ihrem
Herzen erblüht , diese Liebe, die ein anderer nie zu schätzen ge¬
wußt, obglwch er sie zur Gattin erwählte . Und etwas hat ihr
Herz höher schlagen lassen, — sie wußte und fühlte es mit jeder
Stunde mehr, daß sie wieder geliebt wurde von dem Manne,
den sie einst in törichter Verblendung von sich gewiesen.

Ihr war , als wäre ihr Leben an der Seite des verstorbenen
Gatten ein Traum gewesen, als hätte sie nie den Vater verlassen.
Doch der heutige Zwischenfall weckte sie heftig aus ihren Träumen.
Al', ihr Mut , all ihre Freudigkeit war dahin, seit sie ain Lager
ihres bleichen Lieblings wachte. Lisa schlief, das Haupt zur Seite
geneigt. Bei der Mutter Eintritt hat sie kaum aufgeblickt und
sogleich wieder die Augen geschlossen. Das junge Mädchen hatte
sich schon wieder etwas von ihren beunruhigenden Gedanken
erholt, doch zuweilen packte sie ein Grauen vor der Möglichkeit,
daß sie sich nicht getäuscht. Sie mochte der Mutter nicht ins
Auge blicken, ja, deren Anwesenheit war ihr heute lästig, da sie
dadurch stets an das Schreckliche erinnert wurde. Ein sanfter
Schlummer entriß sie bald ihren quälenden Gedanken. Unten
hörte man die Wagen Vorfahren, Gräfin Adelaide trat ans Fenster
und blickte in den Schloßhof.

Der Oberförster hatte der Baronesse Asta einen Platz in
seinem Wagen angeboten, während Graf Fermond , Gras Marco
und Baronin Riska das Fermondsche Gespann benutzten. Graf
Marco gewahrte die Gräfin am Fenster und grüßte herauf. Die
Gräfin dankte mit ernsteni Lächeln. Mit Macht zog es sie hinaus,
hinaus in die Sommerpracht , hinaus zu ein paar blauen Augen,
die so zärtlich und treu blicken konnten. Sie seuszt leise und über¬
hört das leichte Klopfen an der Türe . Sie blickt noch immer dem
schon verschwundenen Wagen nach. Ein Wehgesühl beschleicht sie.
Wie dem jüngsten Mädchen ist ihr zumut . ' „Himmelhoch jauch¬
zend, zum Tode betrübt , glücklich allein ist die Seele , die liebt."

Erschrocken wendet sie sich um, als leise die Türe aufgemacht
wird und Fräulein Lenchens freundliches Angesicht zum Tür¬
spalt hereinschaut.

„Kommen Sie nur näher , Fräulein Lenchen!" sagte die Gräfin,
sich langsam wieder in die Wirklichkeit findend. „Sie haben mir
wohl noch eine Botschaft vom Grafen zu überbringen ?"

„Nein, das nicht, gnädigste Gräfin ", sagt Fräulein Lenchen
etwas schüchtern. „Ich dachte nur —- ich könnte Frau Gräfin
etwas ablösen und bei unserem lieben Komteßchen bleiben."

„Wie nett von Ihnen ", entgegnete die Gräfin . „Wenn es
Ihnen Vergnügen macht, so will ich mich etwas im Parke er¬
gehen. Ich werde nachher wieder nach Lisa sehen, Augenblicklich
schläft sie noch.

„Sehr gerne, Frau Gräfin ", erwiderte Fräulein Lenchen.
„Genießen Sie die schöne Lust draußen . Es ist ein Jammer,
wenn man heute rm Hause bleiben muß ."

„Aber Sie , an sich denken Sie wohl nie, Fräulein Lenchen?
Immer haben Sie noch für andere Zeit . Ich will mich auch er¬
kenntlich zeigen und Ihnen Ihre Treue lohnen. Sprechen Sie
einmal einen Wunsch aus , er soll erfüllt werden."

„Gnädigste Gräfin sind zu gütig, doch wenn Sie es nicht ander¬
wollen, so nehme ich Ihre Güte mit Dank an. Augenblicklich tucipr
ich indes nichts, was mir fehlte und was ich wünschen könnte.'

„So werde ich es selbst finden", erwiderte die Gräfin . „Sit!
sind so bescheiden und denken nie an sich. Ich begebe mich jetzt
etwas in den Park und bin bald wieder hier."

Gräfin Adelaide nickte Fräulein Lenchen freundlich zu und
verließ das Gemach. Sie war sehr erfreut über diesen Zwischen'
fall. Nun konnte sie ungestört ihren Gedanken nachhän en, die
immer greifbarere Gestalt annahmen , als sie langsam durch dei>
ftcklen Park schritt.

Wie die Mutter Lisas Schlafgemach verlassen, richtet sich dcb
junge Mädchen blitzschnell im Bette auf. Sie ist eben erwachs
und blickt ziemlich verstört nach Fräulein Lenchen, die ganz er
schrocken in das bleiche Antlitz des jungen Mädchens blickt.

„Mein Himmel, es schien doch nicht so einfach, tvie man att'
genommen", dachte Fräulein Lenchen. Das arme Kind schieb
wirklich noch nicht ganz erholt zu sein.

„Liebstes, bestes Komteßchen, schauen Sie mich nur nicht gib
so fremd an. Was haben Sie ; ist es Ihnen nicht besser gewordenn

Lisa hat sich nun wieder in die Wirklichkeit zurechtgefunden
Nur ein leises Grauen schüttelt noch ihre Glieder. Jetzt aber
lächelt sie, wie aus schwerem Traum erwacht. Törichtes Mädchen,
das sie war , und sich Dinge einbildete, die nicht existierten, nie'
mals existiert hatten.

„So lachen Sie , das ist weit schöner als zu weinen und siäl
das junge Leben zu verbittern ."

„O , Fräulein Lenchen, ich weme ja nicht. Setzen Sie sich 3»
mir und plaudern Sie ein bißchen. Brigitte soll uns Schokolade
und Kuchen bringen. Ich bin jetzt hungrig."

„Hab' schon für alles gesorgt, Kleine", sagte Fräulein Lenche»
in mütterlichem Tone . „Unsere Brigitte ist zwar ausgeflogen, aber
Köchin Anna hat sich meiner erbarmt . Hören Sie , sic komnb
schon. Sie will auch nach Ihnen sehen. Hat sich arg gegrünt
daß Sie zu Mittag nichts von dem köstlichen Eis speisen konnte»
und auch das Gebäck nicht eines Blickes gewürdigt haben. Jetzt
werden Sie ihm hoffentlich alle Ehre antun . Nicht wahr, Anna",
wandte sich Fräulein Lenchen an diese, die nach kurzem Klopfe»,
in der Türe erschien, ein Tablett mit seinen Täßchen und Küche»
auf Lisas kleines Tischchen stellend.

„Wie gut ihr alle zu mir seid", sagte Lisa gerührt über dist
Treue und Anhänglichkeit der Leute.

„Was soll man nicht gut sein zu solch einem Fräulein !" rief Ann»'
„Nun schauens wieder besser drein. Lieber Hinimel, 's ist mir scho»
angst geworden, als ich Ihr bleiches Gesicht gesehen Hab'."

Lisa errötete . Sie mochte nicht gerne an ihr heutiges
lebnis und an ihre plötzliche Ohnmacht erinnert werdeir. &
schämte sich jetzt nachgerade über ihre Vermutung . Der liebst
gute Großvater , wenn er ahnte, was für Gedanken seine Enkels
über ihn hatte. Ihre ganze Liebe uiid kindliche Verehrung est
wachte, sie machte sich bittere Vorwürfe , durch ihr merkwürdig»,
Gebaren ihre Angehörigen in unnötige Angst und Sorge gestürtz
zu haben. Die arme Mama , der es so wohlgetan hätte , hinaus
zukommen, mußte ihr zuliebe im Schlosse sein.

„Es ist ja wieder alles gut", sagte sie lächelnd und ließ W
von Anna und Fräulein Lenchen bedienen. Mit gutem Appen
trank sie ihre Schokolade und aß den süßen Kuchen, so daß An»''
ihr voll freudigem Stolz zuschaute.

„Jetzt will ich wieder nach unten ", sagte diese. „Ich Hab' heU»
Hausarrest, wir wechseln ab", fügte sie erklärend zu Lisa gewaN^
fort, da das ganze Schloßpersonal niemals an Sonn - und Fe"'
tagen das Schloß verlassen durfte.

Als Anna sich entfernt und Lisa ihre Schokolade getrunke»'
erzählte Fräulein Lenchen von der verstorbenen Gräfin FermoE

„Sie haben noch Verwandte von ihrer Seite her, die jede»
seit deren Tode nie mehr ins Schloß gekommen sind. Allerdings
die Schwester der Frau Großmutter lebt nicht mehr, doch deck'
Söhne und Töchter sind feine, vornehme Leute, die in Ung^
ihren Wohnsitz haben."

„Davon weiß ich nichts", sagte Lisa. ,
„Ja , es ist schade", erwiderte Fräulein Lenchen. „Der E

Graf war den jungen Leuten zu ernst und wortkarg, da sind r
mit der Zeit weggeblieben."

„Das ist unrecht. Ja schreibt der Großvater ihnen nicht;,
„Meines Wissens nicht", sagte Fräulein Lenchen. „Viellel^

kommt er jetzt wieder auf die Verwandtschaft zurück, seit Sie
die Frau Mutter da sind." -f

„Ich will ihn bitten", sagte Lisa, hielt jedoch wie vor
Unmöglichem Plötzlich inne. „Der Großvater hat sie siche» ,, [
diesem Sommer eingeladen, denn er sagte neulich, wir >ve»" s
noch mehr Gäste bekmnmen."

Lisa wollte von dem Thema abkommen. Sie interessierte >
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augenblicklich nicht für fremde Verwandte , von denen sie nie
^was gehört.

„Sie inalen wunderhübsch, Komteßchen", sagte jetzt Fräulem
Wnchen mit einem bewundernden Blicke auf Lisas Slafselei,
Ae man im Nebenzimmer gewahrte.

„Drüben im Ahnenfaal hängen auch eine Anzahl Gemälde,
Ans immer schöner als das andere. Der Herr Graf als Knabe
'ft in Lebensgröße darin zu sehen."

„O, wie interessant, und der Großvater hat ihn mir noch nicht
Aunral gezeigt."

„Der Ahnensaal ist schon seit Jahren verschlossen und nur
zuweilen von des Grafen Lieblingsdiener zur Reinigung geöffnet.
Der Graf behauptet , er könne die moderige Atmosphäre, die darin
herrschen soll, nicht vertragen . Er liebt das Neue und will jeden-
'alls nicht gerne au die Vergangenheit erinnert werden."

„Eigentlich muß ich dein Großvater recht geben", entgegnete
Aja. „Manchmal birgt die Vergangenheit eine traurige Erinne-
rung, Pie man lieber nicht heraufbeschlvören möchte."
. „Allerdings", sagte Fräulein Lenchen. „Ich meine, Sie
lollten jetzt wieder etwas schlafen, damit Sie bis morgen kräftig
bnd munter sind. Es wäre schade, wo das Haus voll Gäste ist,
und unser Komteßchen müßte das Bett hüten."
^ „O, mir fehlt nichts mehr", sagte Lisa. „Ich will gerne Ihrem
^fehl Folge leisten", fuhr sie lächeliid fort und legte sich ui die
wissen zurück. Tatsächlich fühlte sich Lisa noch etwas angegriffen,
^e schloß die Augen und dachte an Hildegard Werenbold und zu-
6ieich aud) deren heimgekehrten Bruder . Die Worte Astas

Morgen fielen ihr ein, und eine feine Röte stieg in ihr Antlitz.
Dte Augen des jungen Mannes hatten so eigen geblickt. Wenn
^ ße liebte? Nein, das war unmöglich, er kannte sie ja kaum.
Aennoch durchströmte Lisa ein niegekanntes Glücksgefühl, und
ftul lächelnd schlief sie wieder ein. Fräulein Lenchen nahm sich

Buch zur Hand, das sie stets in der Tasche führte, und zwar
as Neue Testament . Sie war fromm und gottesfürchtig und
landelte in allem nach den Worten der Bibel. Das kleine Buch
!?ar ihr Trost und ihre Erbauung . Andächtig las sie und versenkte
^  in Gottes Wort, das bisher in ihr Leben so viel Licht und
Freudigkeit gebracht.
. Die warme Sommerluft strömte zum Fenster herein und trug

"nen Duft von Linden und Kastauienblüten mit sich. Zuweilen
. "ckte das alte Fräulein hinaus nach dem Parke. Die Gräfin
s h. sie jedoch nicht. Sie war tiefer im Schatten der Bäume
Nchwunden . Jetzt klangen Pferdehufe und Rädergerassel.
fr'e Herrschaften kehrten von ihrer Fahrt zurück. Richtig, schon
Ifthren die beiden Wagen in den Schloßhof, und jetzt kehrte auch
Ae Gräfin aus dem Parke zurück. Sie begrüßte die Angekommenen
£nö  Graf Marco gesellte sich zu ihr, sich mit der Dame seines
^äens langsam lvieder nach dem Parke begebend, während dieen ms Schloß traten.
sie habe ich Sie vermißt, Gräfin", sagte Gras Marco, als

At ihm deutlich, daß sie ebenfalls seine Rückkehr sehnlichst er-

^Aurch die breite Allee schritten. Er ' war heute sehr mutig
? °elaidens aufleuchtender Blick, als er ihr gegenüberstand

t£)lTt hnfi ?to phoritnUft  foirip fellltltcllit Ct*

[ipiA’®*e lange solch ein Mittag ist, wenn man allein, habe ich
A so recht empfunden ."

an cl, n Wort von Ihnen , und der treueste Mensch steht schuhend
'Wet Seite . Adelaide, ich habe Sie schon als Jüngling geliebt,

haben damals einen anderen erhört, doch glücklich waren sie
Seil ^ ihm. Aus der Ferne habe ich geseherr, daß Sie an der
Sie ^ ’ene§  Mannes einsam und elend dahingingeu. Ich habe
UntiA 'aundert , wie still und vornehm Sie Ihr Schicksal getragen,
gl” haute, Adelaide, tritt ein neues Glück an Sie heran, wollen
iiefL' fe 1 billig Ihr Herz und Ihre Hand öffnen. Ich liebe Sre,

mehr denn je. Es ist nicht zu spät, Verlorenes wieder-
gewinnen. Adelaide, willst du die Meine werden ?"

qel„7sE hat die Gräfin den Worten des Mannes an ihrer Seite
als i Dies war die Liebe, nach der sie sich.als junges Mädchen,
ŝ „.Guges Weib gesehnt, die ihr jedoch versagt wurde. Mit tau-
treno Jsauden will sie dem Mauue angchören, dessen selbstlose,

Hiebe gar selten auf dieser Welt des Scheins und der Lüge ist.
dlinAA'ft. erschüttert von der Allgewalt dieser Liebe, und wortlos
schliefe i» Graf Marcos Antlitz, sucht sein Auge, und stumm

tzt der Graf sie in seine Arnre, sie wieder und wieder küssend.
•' südlich mein", flüstert er bewegt.

Anbo J n Arm gehen sie tiefer in den Park hinein wie zwei
zg '' die das Glück gesunden, das nach langer Irrfahrt den Weg
litz>Man fand. Selbstvergessen ruht Adelaidens Auge am Aut-

y ? Mannes, der fortan ihr Leben hell und licht machen wird.
GräsiA uächsten Tage herrscht freudige Bewegung im Schlosse,
rasch,,' Adelaide und Graf Marco ein Brautpaar . Große Übcr-

u»tg hat diese Tatsache hervorgerufen, nicht zunr mindesten bei

Lisa. Sie wollte und konnte es nicht fassen, daß ihr Mütterlein
ich wieder vermählte , nachdem der Vater kaum dreiviertel Jahre
in der Erde schlummerte. Heiße Tränen hat ihr diese Begeben¬
heit gekostet, und fast scheu schlich sie um das Brautpaar herum.
Kaum wagte sie ein paar Worte mit der Mutter zu wechseln,
obgleich diese nie so liebevoll und zärtlich zu ihr war , >vie jetzt.
Auch Graf Marco warb um die Gunst seiner späteren Stief¬
tochter, sie mit Liebenswürdigkeiten und Aufmerksamkeiten
überschüttend. Er wollte ihr ein guter Vater werden, das gelobte
er sich im stillen. Trotzdem fühlte sich Lisa tief unglücklich und
mehr und mehr wünschte sie, trotz des Großvaters Verbot, die
nähere Bekanntschaft Hildegards zu machen. Im Schlosse fühlte
sie sich seit den Tagen der Verlobung ihrer Mutter ziemlich über¬
flüssig. Der Großvater , der über das neue Ereignis höchst be¬
friedigt und glücklich war, kümmerte sich auch weniger um sein
Enkelkind. Jetzt nahn, die Mutter dre erste Stelle wieder ein.
Obwohl Lisa dies als berechtigt einsah, tat es ihr doch weh, be¬
sonders du sie nun an der Seite ihrer neuen Gesellschafterin, die
seit wenigen Tagen im Schlosse weilte, ein ganz anderes Leben
führte. Fräulein von Roser, eine Dame mittleren Alters , nahm
ihr Amt sehr wichtig und genau, so daß Lisa mairchmal unter dein
oft ziemlich schulmeisterlichen Druck seufzte. Sie schwieg indes
und lernte eifrig und mit großer Gewandtheit , so daß die Lehrerin
mit der Zeit freundlicher und gütiger zu ihrer Schülerin wurde,
deren fabelhafte Fähigkeiten sie mn Stolz erfüllten.

Baronin von Riska war weniger überrascht über die Verlobung
ihrer Freundin , sie hatte diese vorausgesehen. Asta hingegen war
trotz allein unangenehm überrascht, denn noch hatte sie nicht alle
Hoffnung aufgegeben gehabt, Gräfin Marco zu werden. Ein Um-
stand brachte sie leichter über diese Enttäuschung hmweg. Sie
hatte nun schon seit vierzehn Tagen die Familie Werenbold und
somit auch den Sohn des Hauses keuueu gelernt. _Sie weilte fast
inehr drüben in dem freundlichen Herrenhause als im Schlosse, ließ
jedoch davon wohlweislich lüchts bei ihren Gastgebern verlauten.

Hildegard Werenbold freute sich über diese Besuche. Sie hörte
Asta gerne von der Residenz plaudern , die großen Gesellschaften,
Bälle und Theater waren dem schlichten Landkiirde etwas bleues.
Asta lud Hildegard zum Winter zu sich ein, was Hildegard sowie
deren Eltern gerne annahmeu . Mit dem jungen Doktor Weren¬
bold stand Asta schon auf ganz freundschaftlichem Fuße . Er unter¬
hielt sich>nit der schlagfertigenAsta ganz gerne, bewunderte aber
zum größten Teile it,re große Geschicklichkeit, sich überall Ge.tung
zu verschaffen. Ein Umstand, der ihn zwar weniger auzog, ledoch
zu der Überzeugung brachte, daß die Baronesse in jedem Falle
auf der Welt ihren Posten behaupten würde. Sie könnte eine
Herrscherin sein, allerdings vielleicht iricht gerade in gutent Sinne,
doch Ränke und Intrige » würden sie zunr Ziele führen.

Asta triunrphierte über das Interesse , das ihr Richard ent-
qeqenbrachte. Sie grübelte nicht inwiefern und aus welchen
Gründen , sie glaubte schon, ihr Glück in Händen zu haben. Sein
Wesen, seine schlanke Gestalt und das feine Arlstokratengestcht
verfehlten nicht, auf die Baronesse einen mehr als günstigen Ein¬
druck zu machen, so daß sie leicht übersah, daß Richard Weren¬
bold kein Gras, ja nicht einmal von Adel war. „ , ,

„Herr Doktor, Sie sind wie geboren zum Aristokraten , sagte
sie eines Tages zu diesem. . . .

Es ist nicht das erstemal, daß ich dies höre , entgegnete dieser
lächelnd. „Ich suhle mich indes ebenso glücklichm melnem be¬
scheideneren Staude . In den Höhen ckt es oft kalt, und das Glück,
der Frieden ist nicht immer daheim."

Da mögen Sie recht haben", erwiderte Asta. „Ich bebe zwar
die Höhen, den Glanz uiid Luxus über alles, doch ebenso konnte
ich mich in untergeordnete Verhältnisse finden."

„Sagen Sie das nicht", rief Doktor Werenbold. „Sre wurden
es nach meiner festen Überzeugung nicht leicht fertig bringen^
außer daß Ihre ganze Umgebung darunter zu leiden hatte. Bei
Ihrer Stellring , Ihrer hohen Intelligenz wird diese Frage woch
nie an Sie herantreten ", sagte er mit Überzeugung.

iAortictzung lolgt.)

§ebejünglings Bekehrung.
Ein Karnevalsmäichen von heute. Von Robert  S rha r l.

(Nachdruckverboten.)

— so wollen wir den Helden der folgenden Geschichte
kurzweg nennen — hatte das große Verdienst , der So pi

seines Vaters zu sein. Und das war giit. Einmal für ihn selbst,
und das andere Mal für die große Schar gleichgesinnter ,)-reuiwe,
die den einer sorglosen Zukunft entgegenblicke,wen Kaufmanns-
sohn unablässig umgaukelte und nach Möglichkeit für ihre Zn ecke
auszunützen verstand, und nicht zuleyt sur die vielen Geschäftsleute
und so manchen Geldgeber, die in ihut einen guteii Kunden sahen.



Trotz seiner vier¬
undzwanzig Jah¬
re hatte er vom
Becher des Le¬
bens schon in vol¬
len Zügen ge¬
trunken und dazu
bot ihm seine Va¬
terstadt die viel¬
seitigste Gelegen¬
heit. Ich brauche
nicht zu sagen,
daß Fritzens Pa¬
pa von der Le¬
bensweise seines
Sohnes , den er
im Kontor seines
Großhandlungs¬

hauses als Buch¬
halter beschäftig¬
te , nicht beson¬
ders erbaut war.

Leider Gottes
war der Junge

Dr. Eduard Brinkhausf . (Mit Text.)

das pure Gegen
teil von ihm ge¬
worden, denn der
alte Herr war von
jeher eure Krä¬

mer- und Zahlennatur gewesen, und materielle Genüsse hatten
für ihn nie bestanden. Seine ebensogute wie üppige Ehegesponsin
mußte gar oft alle Schleusen mütter¬
licher Beredsamkeit offnen, nur Frit¬
zens Schandtaten zu beschönigen und
abzuschwächen, und das schöne Sprich¬
wort vom „jungen Wein, der gären
will" nrußte oft herhalterr. —•

In der großen Stadt herrschte
eben wieder Lust und Freude . Das
bunte Karnevälstreiben hatte seinen
höchsten Punkt erreicht. Nur nrehr
drei Tage trennten es von dem
grauen , Katzenjammerstimmungher¬
vorrufenden, an die Leere des Beu¬
tels gemahnenden Aschermittwoch.
Darum gab es auch schon vereinzelte
„Karnevalsleichen", die sich bereits in
einem Zustand geistiger und körper¬
licher Unfähigkeit befanden, der das
Mittun dieser letzten drei Tage zu
einer veritablen Kraftleistung stem¬
pelte. Zuletzt mußte der bekannte
Standpunkt „günzlicherWurschtizität"
zuin Durchbruch kommen. Dr. Karl Wilckens,

Auf diesem Statnsguo war Fritz langjähriger.LberbNrgvrmejster von
glücklich auch angelangt . Es ist Spät - Heidelberg. <M,t Text.)
nachmittag. Eben sitzt er im väterlichen Kontor und beschäftigt
sich— allerdings mit geheimem Grauen — mit dem Abschluß des

vergangenen Jahres , den er
noch immer nicht fertiggebracht.
- -Aber vor feinen glasigen Au¬
gen verschwimmen die Ziffern
des Hauptbuches. Ist das der
Sekt der vergangenen Nacht,
die um sieben Uhr morgens
endete ? Wenig geistreich glotzt
er vor sich hin. Dann aber „er¬
mannt " er sich und rafft sich zu
einen, großen Entschluß auf.
Ja ! Er will Bilanz niachen,
aber nicht in den Büchern da
vor ihm, sondern über die letz¬
ten Wochen seiner „außerge-
schäftlichen Tätigkeit". Düstere
Falten umziehen seine Stirne,
das Ergebnis ist ein großes mö-
ralisches Defizit. Drohende Ge¬
stalten ziehen an seinem geisti¬
gen Auge vorbei, ein aschermitt-

Adolf Hartwicg, wöchiges Gefühl beschleicht ihn.
braunschweigljchcr Staatsminister a. D.. t . „Daß aber auch alle Erden-

<Mit Text.) Inst mit Katzenjammer endet !"

ruft er pathetisch aus . „Was ist das Endresultat des heurigen Fw 44
schings? Eine Wechselschuld über ein stattliches Sümmchen, dasj*4
mir der Bankier Meyer vorgestreckt hat , ein paar Strafman¬
date wegen ßroben Unfugs, das unzufriedene Gesicht meines alten'
Herrn (wie immer ) über die Rückstände meiner Buchführung." -

Tiefe Niederge- .
schlagenheit er¬
greift ihn bei sei¬
nen Gedanken. —
Aber könnte er an¬
ders sein? Hieße
das nicht , gegen
seine Natur , seinen
angeborenen Hang

zum Wohlleben
ohnmächtig kämp¬
fen ? Er war doch
der ausgesprochene
Typus des ver¬
weichlichten, ent¬
nervten Großstadt-
nienschen, dem al¬
les zu Gebot stand. uml M M'W -X .. "n di »— Und unter dem **
Banne seiner Lei- ^ j >
denschaftenstehend ►
war jeder tiefere
Sinn für die
nen und edlen
nüsse, deren die . _ -
Welt so viele bie- ±rT ~L [

Si,“ 1"’rfWffTfF I
Aber nicht

lange dauer¬
te diese mo-

Ter gefährdete Tom zu Mainz. (Mit Text.) k
Phor. Berliner Jll .-Geselljchaft..

ralphilosphische Anwandlung , dann kam wieder der alte»
Schlendrian zum Durchbruch. Und die. guten Vorsätze, d-c £

UlrtfitioiiiS trt rtnffftörtiott Vi/ivflnArtv » v-e»»,\  k/w ileise mahnend in ihm aufstiegen, verflogen wie der.
seiner Zigarette . j

„Ich bin jung und lebenslustig und will genießen' £m WnrnlftphPTi iinh hnhe hid  i (f) IZum Moralsieden und Trübjalblasen habe ich Zeit , bis iä) \
ein alter Knochenschlottererbin. Der einzige Sohn vorn>
Kommerzienrat 36. treibt’§ noch ärger als ich. Warum so» 4
ich zurückstehen?" Und überhaupt , lvas das Bureausitzen♦
anbelangt , das war auch nur so eine der vielen verschroben4
nen Ideen seines altmodischen Papas . Dazu waren doch*
die Angestellten da ! 4

Diese goldenen Sätze seiner  Lebensweisheit brachten ♦
ihn wieder ins Gleichgewicht. Es ist doch was Schönê 4
um die Philosophie ! ♦

Jetzr wollte er aber seinen ohnehin etwas angegriffen4
nen Kopf nicht länger anstrengen. „Heute abend ist letzte'' *

Gcdrnktafel für Dr. Luchs in Warmbrunn. (Mit Text.)
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Ball pars im Deutschen Theater , und da darf ich nicht fehlen.
Die Elise aus dern Zigarrenladen in der Neuhanserstraße tvill ja
auch hin kommen."

Dabei dachte er an die verheißenden Blicke, die sie ihm ge¬
stern bei Trefler zugeworfen hatte . Und da soll man zu Hause
hocken und Moralsieden, während die andern sich vergnügen und
genießen? Nein, nie und nimmer ! Und schon tönt in seinen
Ohren die schöne Melodei und der noch schönere tiefsinnige Re¬
frain des Liedes: „Drahn ma um und drahn ma auf, es liegt nix
dran , weil man auf der Welt das Geld net fressen kann!"

Endlich schlägt die Kontoruhr sechs kurze Schläge und mit dem
letzten springt Fritz vom Drehbock und eckt hinauf in die Wohnung,
um sich für heute abend in Gala zu werfen ! Der Abendtisch im
Familienkreise wird stolz verschmäht, dafür aber Papa nochmals
gründlich angepumpt , der seufzend und nicht ohne die übliche
Predigt mit einigen Füchslein herausrtickt. Und fort geht's!
Zuerst ein Junggesellensouper in einem ihm bekannten Wein¬
restaurant mit lauschigen und heimlichen Nischen. Die schöne
Hebe, die dort den perlenden Wein, der allerdings seine „künst¬
lerische Behandlung" nicht verleugnen kann, kredenzt, gehört ja
auch zu denen, die's ihm angetan haben. Die Speisen sind an
Güte nicht einwandfrei , aber ihm schmeckt's besser als bei „Mut¬
tern". Hier ist eben „Stimmung " im Gegensatz zur Verstimmung,
die ihm stets in Papas Hause und bei Papas hausbackenem Dis¬
kurse über Geschäft und was drum und dran hängt , beschleicht.

„Stimmung " ist ja das moderne Losungswort, das bei allen
möglichen und unmöglichen Gelegenheiten ge- und mißbraucht
wird. Und er brauchte Stimmung , und heute sogar mehr als je.
Gilt's doch, die letzten Tropfen aus dem Freudenbecher des Fa¬
schings zu schlürfen, und das muß mit Andacht und dem dazu ge¬
hörigen Raffinement geschehen. Nach zärtlichem Abschied von
der holden Weinnymphe geht es dahin, zum „Ort der Freuden ".
Beim Eintritt in den Saal , in dem sich schon die Jeunesse dorse
versammelt und so manches ihm bekannte liebliche Gesichtchen
eingefunden hat , herrscht tolles Faschmgstreiben. Der Dunst,
der ihm entgegenweht, ist freilich nicht so angenehm und so rein,
als die würzige Schneeluft, die er von der kalten, reinen Winter¬
nacht noch mit hineinträgt . Aber hier herrscht ja „Stimmung ",
und deswegen ist er ja gekommen. Bald ist er im tollsten Treiben,
und der sprudelnde Übermut und die prickelnde Laune aller hier
Versammelten reißt ihn fort. Das tanzt und singt und flirtet und
flüstert heimliche und heiße Worte, und er fühlt, daß er in seinem
Element ist. Zum Übermaß seines Glückes taucht jetzt in dem
allgemeinen Gewirr die Zigarettenfee aus der Neuhauserstraße
auch noch auf. Er hat sie sofort an ihrem schwarzen Domino und
au der gelben Rose erkannt. Rasch eilt Fritz auf sie zu und drückt
ihr feurig die Hand. Aber merkwürdig kalt ist der Empfang , den
sie .ihm bereitet, und wie suchend blickt sie nach rückwärts. Das
rätselhafte Benehmen klärt sich bald auf, denn im Hintergrund
erscheint die Gestalt des jungen X.  Ihm galt der sehnsüchtige Blick
der ungetreuen Mädchenseele. „Na, wie g' fällt dir denn meine
Kleine? Fein , was ?" spricht ihn der Nachgeeilte an.

Mit gepreßtem Ton stammelt er eine konventionelle Höflich¬
keit und empfiehlt sich rasch, denn er kann den Anblick des be¬
vorzugten Verehrers an der Seite der flatterhaften Elise nicht
länger ertragen . Aber innerlich wurmt es ihn arg, so„ausgestochen"
zu sein. Jetzt naht bald die Pause , und er geht mehr mechanisch
als eigenem Antrieb folgend der großen Menge ins Bierstübl
nach. Dort in dem kleinen Raum empfängt ihn eine noch schlechtere
Atmosphäre. Die von Rauch, Bier und Speisen geschwängerte
Luft legt sich ihm schwer auf die Brust, die sich vom letzten Tanz
noch stürmisch hebt. Dazu kommt noch das Herzeleid, das ihm die
Begegnung mit dem grausamen Mädchen verursachte. Noch ein¬
mal stürzt er sich in die Wogen des Übermutes, aber das Vor¬
gefallene und der wieder auftauchende moralische Katzenjammer
lassen bei ihm keine rechte Freude mehr aufkommen. Der Sekt
und die Zigaretten , denen er in seiner Aufregung recht fleißig
zugesprochen, machen ihre Wirkung geltend. Wüst ist sein Kopf,
und wüst sind seine Gedanken. Er hat das Bewußtsein, daß er
eigentlich eine jämmerliche Rolle auf dem Welttheater spiele.
Schnell begleicht er die nicht geringe Zeche und eilt hinaus in die
kalte Sternennacht . Und nun geht's nach Hause!

Bald ist er in feinen vier Wänden angelangt und liegt mit
offenen Augen auf seinem Lager. Die ganzen Vorgänge dieses
Tages mit seinen Eindrücken und Gemütsstimmungen ziehen an
ihni vorüber. Dann verschwimmen die Gestalten und Gedanken
und verzerren sich zu scheußlichen Fratzen. Jetzt ist's ihm, als käme
der Bankier Meyer und zeigte ihm grinsend sein „Papierche".
Darauf steht eine Zahl mit unheimlich vielen Nullen dahinter!
Und wie von unsichtbarer Hand schreiben sich immer mehr Nullen
dazu ! „Halt ein ! Halt ein. Ungeheuer!" schreit der Gequälte,
„so viel habe ich nicht von dir entlehnt", und mit höllischem Ge-

lächter verschwindet er ! Dann steigt das ehrwürdige Haupt sef
Vaters auf. Sorgenschwer und vergrämt blickt es auf ihn. ^
ehe der Gepeinigte noch Zeit findet, den beschämt zu Boden n
richteten Blick zu erheben , ist das Gesicht schon zerronnen ^ -
an seine Stelle tritt ein anderer Spuk. Er sieht sich wieder 1
Ballsaale und ihm gegenüber den jungen X. , den er W!u
Elise zur Rede stellt. Ein heißer Wortkampf entsteht , der ^
Tänzer und Tänzerinnen zu neugierigem Schauen veran &
Immer drohender wird ' die Stellung der beiden NebenbuHch
Da , ein hitziges Wort aus Fritzens Munde , und der beleck^
Gegner nimmt vom nächsten Tische einen Zahnstocher und
ihn dem Beleidiger tief ins Herz. Mit einem gellenden Aufhz j
stürzt er in seinem Blicke zusainmen. Bor seinen Augen fliiN jj
und zuckt es, noch hört er die Schreckensschreie der Zuseher, y
wird^es Nacht um ihn und alle Sinne schwinden. - —Tbju i -v -' luu/i um iLfiv UHU Ulit vium,

Ein violetter Schein, wie ihn die Wintersonne bei einbrechest̂'
Dämmerung auf die Schneeflächen der Landschaft hinzan̂ ^,
verbreitet sich in seinem Zimmer. Wie aus einer dumpfen
täubung erwacht er und starrt geistlos ins Leere. Die EinrichtN̂ (
gegenstände kann er nicht erkenneii, denn im Zimmer ist es dufz^
da die seltsame Lichterscheinung sich vom Fenster her zu verbrst^
scheint. Und da, wo der Kern des Lichtes ist, entwickelt stchiy
dem Nichts ein Etwas . Ein Mädchen ist es in der zartesten M ^
und doch wieder tragen die Züge des Phantoms Spuren hchsf
Alters. Ernst und feierlich, im wallenden Gewände, mit M.
Krone aus Tannenreisig nrt Haar und einen Latschenzweig in in'
Hand, nähert es sich dem Lager des wie zu Eis Erstarrten uz

„Wer bist du ?" stammelt er und blickt scheu in das ehrft-y.
gebietende Antlitz der Erscheinung. n 3

„Fürchte dich nicht", antwortet diese mit sanfter Ststlirzx
„ich bin der Genius der Natur . Ich bin älter als die Weltststg
der du wandelst. Und ich komme zu dir, da ich in Angst
Sorge um dich bin. Denn auch du bist eines meiner Äst %
Aber die Erde von heute mit ihren Vergnügungen und -hrxj
barkeiten, mit ihren Leidenschaften und Aufregungen Hais»: ;
mir entfremdet. Und ich habe es mit dir nicht minder glitt in
meint , wie mit deinen Geschwistern. Aber auch du bist,p>nr
Lockruf deiner abtrünnigen Brüder gefolgt und der Weg, auskns
du gehst, trennt dich von mir. Bald wirst du meinem bctrist
Auge entschwundensein, und ich werde auch dich beweinen mMd
wie viele deiner Brüder . Noch ist es Zeit zur Umkehr. KovMe,,
deiner Mutier , kehre zurück zur Natur und folge meinen SpMe,
Laß ab von all dem Flittertand und Scheingenuß, der dickstibx
gibt und mit dämonischer Gewalt in seine Netze zieht. Die (iK'r )-
der du mit verbundenen Augen entgegeneilst, ist groß. An OTtte
und Seele wirst du frühzeitig altern , und die Selbstanklage nA
an deinem Sterbelager dein einziger Wärter sein. Laß mistpfz
meine  Wunder schauen, komm in mein Reich, in deine
und trage einen Abglanz all der Pracht , die ich dir biete, T̂ Qi
in deine Behausung. Sie sollen für mich sprechen, da du
auf meine Worte nicht mehr hörst." r .9!

Das Schweigen, das nun folgte, zeigte unserem Heldcst̂ h
daß das Reden nun an ihm sei. Aber sein sonst so beredlPstrt
Mund, wenn es sich um alltägliche Dinge handelte, käinpftc hdei
Worten . Nichts brachte er hervor, als die ängstliche, fast UH'lJteu
liche Frage : „Wie soll ich dir denn in der schaurig-kalten Fst'b ^
nis folgen? Und verzeihe, meine Toilette ist zurzeit aua . er
nicht straßenfähig."

Da chächelte die Lichtgestalt fast mitleidig und erwiderü ^ st.
leisem Spott : „Habe keine Furcht um dich und dein,.kost-r^ e
Leben. Komme wie du bist und vertraue dich meiner FÄrstte
an. Wir Genien reisen schnell und sicher." Und sie schlugf 11
Flügel ihres Mantels um ihn, berührte ihn mit dein Latst >,
- . . „ v - vx .. r ; j . V — , A — . - !zweig und wandte sich dem Fenster zu. Der violette Schein
tete voran, und schattenhaft erhoben sich beide, um in das ■W

eU°uio
der Nacht hinaufzuschweben.

y

fu e.

Von seinem Entsetzen über diese Luftreise noch nicht cr 3
fühlte Fritz schon, wie es wieder abwärts ging. Und wie (Fl «
bet stand er da , als er sich auf einen Bergesgipfel min
eine winterliche Landschaft versetzt sah. Es war ein 1
trockener Wintertag . Der Schnee knirschte unter den Füße"
trotzdem fühlte er der Sonne warmen , belebenden Strahst
seinem Erstaunen fror es ihn nicht, denn eine wohlige
durchrieselte seinen Körper, und mit gierigen Zügen atistst
die köstliche Luft ein. Da droben war es ja herrlich! — j
er den Winter mit all seinen Unannehmlichkeiten in seines
weichlichung bisher gehaßt ! Wie viele solcher Wintertagr' J
er in den dumpfigen, rauchigen Vergnügungslokalen der ' ■
mit seinesgleichen verbracht! Wie viel war ihm schon entgantst, y

Wortlos stand seine Führerin neben ihm. Ihr Werk rJ n
für sie sprechen und nur allein auf ihn einwirken. Die
ihren unermeßlichen, ewigen Schönheiten und gewaltig^ ''
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chtgebietenden Schrecknissen. — Leise berührte sie den wie in

Zauberlande Dastehenden. „Blick' hinunter ins Tal und

ev
•f um dich, und blick' dem Treiben deiner besseren Brüder zu

lerne, wie man sich in ineinem Reiche ergötzt!"
stnd er folgte ihrer Mahnung . Heisa, was für ein lustig Völk-

sich da herumtummelte ! Da gleitet ein lustiges Trifolium
Skiern hinan. Welche Flinkheit und Eleganz sie auf ihren

Setrt entwickeln, gerade als ob sie nnt ihnen verwachsen wären.
Ln ‘«& sausen dort die Rodler mit Blitzesschnelle, laute Juchzer

'stoßend. Und nicht weit entfernt ist ein See mit spiegelblank
..Uorencr Flüche zu sehen, darauf eine Schar fröhlicher Läufer.

alle sind von überschäumenderLustigkeit befangen. Die Augen
ijif u voll Jugendfeuer und Stärke unv alles atmet frisches Leben
ch'v überquellenden Übermut der Daseinsfreude,
j stad unser Freund ? Wie kam er sich vor ? Der Stuben - und

' ^ tpenhocker mit seinen zweifelhaften Vergnügungen der Groß-
.eIF , die doch nichts ande

*” . nl <ä otiiom (n vt nf/i rrtortjjtr < Ql§ eurem langsamen,

Überwältigt von all

Vexierbild.

gli-ßten Selbstmorde
jn ? überwältigt vo:
,u:p Gesehenen, und tief be-
,^ vrt über sein eigenes Ich,
cher zusammen , indem
Mvre ernstmahnenden Wor-
hlt,"̂ vch ist es Zeit , auch dir

"och das wahre Erden-
zuteil werden, lveirn du

v zurückkehrst !" verhal-
seinen Ohrerr tönen

^ Dann zerfließt alles in
Nichts, und zu Boden

^ü ^ nd meint er noch, die
rt nJ, seiner Führerin in die
j, ^ sge Tiefe mitzureißen,
-kirii" einem leisen Angst-

,te»Pv^" ochend lag Fritz auf
,,(t j Bettvorleger, und wenn
r k , Lesern Augenblick das
lfen'mfte Gesicht seines Le-

Rächte, so können wir
nicht verargen. Tau-

„ik ^vlrre Gedanken führten
wahren Hexentanz in

hkb "j Oberstübchen auf. —

i.iatte jpor Champagnerdunst
. iê >An wohl veranlaßt , vor ! , , ,, . r • ~ ■  .
uter r,?"bvttegehen das Fen- \ Wo Dieibt denn unsene _begle >tenn . Utga
lt'leiiw Offnen, denn durch die ^ . . " , . , , .

vffeneu Flügel strömte die kalte Winterluft lustig herein. Vorausklage nrcht zu, so wird er nach dem Ablauf der bestimm

stellt dem Geldgeber , sei es ein Privatmann oder sei es eine
Kreditanstalt, einen Bürgen . Dieser wird natürlich erst nach sorg¬
fältiger Prüfung angenommen ; denn nur der kann Bürgschaft
leisten, der selbst zahlungsfähig ist und Kredit besitzt.

Die Bürgschaft ist durch das Bürgerliche Gesetzbuch geregelt.
Nach 8 765 verpflichtet sich der Bürge , dein Gläubiger für die
Verbindlichkeitdes Schuldners einzustehen. Die Bürgschaft kann
auch für eine künftige oder bedingte Verbindlichkeitübernommen
werden. Zur Sicherheit des Gläubigers muß sich ein Bürge
als Selbstschuldner verpflichten. Die Übernahme der Bürgschaft
hat schriftlich zu erfolgen, denn 8 766 des BGB . bestimmt: „Zur
Gültigkeit des Bürgschaftsvertrags ist die schriftliche Erteilung
der Bürgschaftserklärung erforderlich." Es ist daher am besten,
wenn die Bürgschaft auf dem Schuldschein vermerkt wird. Dieser
Vermerk muß etwa so lauten : „Ich Unterzeichneter übernehme
die Bürgschaft als Selbstschuldner und verpflichte mich, für die

ganze Schuld nebst Zinsen,
Schäden und Kosten einzu¬
stehen, und zwar so lange,
als die Hauptschuld besteht.
(Ort , Datum , Unterschrift.)"

Diese Bürgschaft erstreckt
sich nur auf die betrefiende
Schuld. Durch ein Rechts¬
geschäft, das der Schuldner
nach Übernahine der Bürg¬
schaft vvrnimmt , wird diese
nicht erweitert.

Besonderes Gewicht ist
bei der Bürgschaft auf die
Zeitdauer zu legen. Hierfür
kommt ß 777 des BGB . in
Betracht. Dieser lautet : „Hat
sich der Bürge für eine be¬
stehende Verbindlichkeit auf
bestimmte Zeit verbürgt , so
wird er nach dem Ablaufe
der bestimmten Zeit frei,
wenn nicht der Gläubiger
die Einziehung der Forde¬
rung unverzüglich nach Maß¬
gabe des 8 772 betreibt , das
Verfahren ohne wesentliche
Verzögerung fortsetzt und
unverzüglich nach Beendi¬
gung des Verfahrens dem
Bürgen anzeigt, daß er ihn
in Änspruch nehme. Steht
dem Bürgen die Einrede der

i Jien war heller Tag und reges Leben!
Äg> ^ war denn nur heute für ein Tag ? — Ja , richtig, Sonn-

„pak ^vd wie alles im frischgefallenen Schnee glänzte und
ttnb da unten gingen gerade drei Jünger des Ski-

:föei !i viit ihren Bretteln in lustigem Geplauder zur Bahn.
Mechp Aehmt mich mit ! Laßt mich teilnehmen an euren
st! ' 3i„ p ■" schrie er so hinab zu ihnen.
fl*(>et P ? v" dert blickten die drei nach der Richtung des Schalles,
dfn zog er sich hinter die Gardinen zurück. Danu kamen

' >bi». fs. Vorgänge seines Traumes nach und nach zum Bewußt-
l>Mee[t ist hängt er , wie von einem entscheidenden Beschluß
[liebte! stine Balltoilette , in der er schon so viele Triumphe er-
stvq ' .v seinen Schrank. Nachdem er dies getan, atmet er, wie
H Alp befreit, erleichtert auf.
>>:chgê Hier kannst du hängen bis in alle Ewigkeit! Mit dir
flsthrt -.Reinen alten Menschen zu Grabe, und der neue geht und

'»iq»«"11* kem nächsten Zuge fort ! Egal wohin ! Nur hinaus,

""SÄ
«tbe- n s!0" wvrgen die Geschäftsbücher in Ordnung bringen

'ästige R ^ ort aus dein Dunstkreis der Stadt . Dem Papa wird
'lr0fi' irf, vschte über meine Missetaten abgelegt. Die Versicherung,

“l"1, lölrh"^ ‘5af>es mit dem lockeren Leben für immer ein Ende
. chn besänftigen. Und die Sonntage will ich für mich

ihrenC"U- fin  diesen will ich hinaus in die Natur , um mich
erüp, ewigen, unsagbar tiefen Herrlichkeitenzu erquicken und

"en. Ich bin bekehrt für immer !"

^ Die Bürgschaft.
grô Hstftsleben unserer Zeit spielt die Bürgschaft eine

Wr gj' v Rolle. Sie dient hauptsächlich dem Personalkredit.
!r f«nben °. ibchen will , ohne sein Besitztum gerichtlich zu ver-

' oas übrigens sehr umständlich und zeitraubend ist, der

ten Zeit frei, wenn nicht der Gläubiger ihm unverzüglich diese
Anzeige macht." Um gegen die aus 88 772 und 777 sich erge¬
benden Möglichkeiten gesichert zu sein, muß der Gläubiger den
Bürgen auf unbestimmte Zeit verpflichten. Eine solche Ver¬
pflichtung muß ebenfalls schriftlich festgelegt lverde». Nicht selten
ist es auch der Fall , daß mehrere eine Bürgschaft übernehmen.
Dann haften sie imch 8 769 als Gesamtschuldner.

Aber ein Bürge hat nicht nur Pflichten, sondern auch Rechte.
So kann er auf Grund des 8 771 BGB . die Befriedigung des
Gläubigers verweigern, solange dieser nicht gegen den Schuldner
eine Zwangsvollstreckungerfolglos vorgenommen hat. Der Gläu¬
biger muß also erst das letzte Rechtsmittel versucht haben, ehe er
den Bürgen in Anspruch nehmen kann. Das ist aber nicht der
Fall , wenn sich der Bürge als Selbstschuldner verpflichtet hat;
hier muß er sofort eintreten . Ferner hat der Bürge das Recht,
zu jeder Zeit die Bürgschaftsurkunde einzusehen. Vermindert
sich in der Zeit der Bürgschaft der Vermögensstand des Haupt¬
schuldners, so kann der Bürge nach 8 775 Befreiung von der
Bürgschaft verlangen. Das ist auch angängig, wenn durch die
Veränderung des Wohnsitzes des Schuldners die Rechtsverfolgung
erschwert, dieser nnt der Erfüllung seiner Verpflichtung im Ver¬
zug oder ein vollstreckbaresUrteil auf Erfüllung gegen ihn er¬
gangen ist. Die Befreiung hat der Hauptschuldner zu vollziehen.
Ist ;edoch die Forderung noch nicht fällig , so kann er die Be¬
freiung gegen Sicherheitsleistung hinausschieben. _

Schließlich muß noch bemerkt werden, daß eine Bürgschaft
auch ohne besondere Formen übernommen werden kann. Diese
Art Bürgschaft wird durch 8 778 des BGB . bestimmt. Er lautet:
„Wer einen anderen beanftragt , im eigenen Namen und aus

.eigene Rechnung einem Dritten Kredit zu gebe,:, haftet dem
Beauftragten für die aus der Kreditgewährung entstehende Ver¬
bindlichkeit des Dritten als Bürge ." H- B.
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Unsere Bilder :(
Das neue König-Alb crl-Museum in Zwickau in Lachsen. Die Stabt

Zwickau, eine der induslriereichstenStädte des Königreichs Sachsen und
zudem noch durch ihren ausgedehnten Steinkohlenbergbau weithin bekannt,
hat in den letzten Monaten einen neuen großen Museumsbau erstellen
lassen, der den Namen des im Jahr 1902 gestorbenen Königs Albert von
Sachsen tragen wird . Die Einweihung des wirkungsvoll sich präsentie¬
renden Gebäudes, das ein Werk'des .Zwickauer Architekten Schiffner ist,
so» in Kürze stattfinden.

Or. Eduard BrockhauS, der berühmte Leipziger Verlagsbnchhändler
und Seniorchef der weltbekannten Verlagsbuchhandlung F . A. Brockhaus,
starb im Alter von 85 Jahren . Er war ein Enkel des Begründers der seit
1805 bestehenden Firma und trat nach Absol¬
vierung seines Studiums 1854 in den Verlag
ein , dem er bis Juni 1895 angehörte. — In
diese Zeit fielen u. a. mehrere Neuauflagen
des bekannten Konversationslexikons, die Her¬
ausgabe des Kleinen Konversationslexikons,
des Staatslexikons so>vie die Veröffentlichung
der bedeutendstenReise- und Forschungswerke
der neuesten Zeit. Von 1880 bis 1894 war
er Vorsitzender des Vereins der Leipziger Buch¬
händler und von 1889 bis 1894 Vorsteher des
Börsenvereins der deutschen Buchhändler.
Auch dem deutschen Reichstag gehörte der.
Verstorbene von 1871 bis 1878 als national¬
liberaler Volksvertreter an.

Or. Karl Wilckens, langjähriger Ober
bürgermeister von Heidelberg, starb im Alter
von 62 Jahren . Nachdem er 29 Jahre lang
an der Spitze der Heidelberger Stadtverwal¬
tung gestanden, war er am 6. Dezember 1913
iu den Ruhestand getreten. Er >var einer der
hervorragendsten Nationalliberalen Badens;
seit 1905 bekleidete er das Amt des Präsi¬
denten der Ersten Kammer, iu der er eine
führende Rolle spielte.

Adolf Harlwicg, braunschweigischerStaats¬
minister a. D., starb im Alter von 64 Jahren.
Er gehörte seit 1888 dem Ministerium an und
lvar seit 1911 Ministerpräsident. Im Mai v.
I . beging er sein 25jähriges Ministerjubiläum;
im Dezember trat er, nachdem ihm die Besei
tigung vieler der Thronfolge im Wege stehender
Hindernisse gelungen war, in den Ruhestand.

Der gefährdete Dom zu Mainz. Rach
Zeituug-meldru gen lusteht bei dem Mainzer
Dom (erstmals 978—1009 errichtet, int zwö.f-
ten und dreizehnten Jahrhundert nach mehreren Bränden wieder auf-
gebaut und 1856—79 erneut wirderhergestellt) eine erhebliche Einsturz-
gesahr , da infolge des neuangeleg en Mainzer Längskanals die Grund¬
mauern des berührnten Bauwerks fast ohne jeden Halt sein sollen.

Gedenktafel für Or. Luchs in Warmbrunn. Dem Wohltäter unserer
Jugend wurde kürzlich in der hiesigen katholischen Schule eine Gedenktafel
gesetzt, Or. Luchs hat der Schrrle ein beträchtlichesVermögen vermacht,
rvodurch vielen armen Schulkindern geholfen und eine große Zahl davon
beim Besuch höherer Lehranstalten unterstützt werden können. Die Ge¬
denktafel zeigt den Kopf des Wohltäters und zwei Schulkinder, die ihm aus
Dankbarkeit einen Kranz winden. Das sinnvolle Relief ist ein Werk des
hiesigen Bildhauers C. de»' Antonio.

hundert, im Februar ein Tag eingeschaltet wird, um die Zeitvcrhältnisst
regeln. Wieso komnit nun aber gerade der Monat Februar zu dieser A
Zeichnung? Der Grund liegt bald zwei Jahrhunderte zurück. Bet den ol
Römern begann das Jahr am 1. März, da an diesem Tage die beiden höchst
Staatsbeamten, , die Konsuln, ihren Posten antraten . Der .Februar
also damals der letzte Monat des alten Jahres , und damit ergab sich st
selbst die Einschaltung iu ihn. Später ward nach dem alten popub
Bauernjahr in Italien der Januar der erste Monat des Jahres . T

€ Gemeinnütziges -

Begründeter Zweifel.
Gast , zum Wirt , emvört : „Und von dem Wein

wollen Sie Ihre schöne rote Nase haben ?*

3SE Allerlei 3E
Grob. Kundin: „Aber hören Sie mal, Meister, Ihre Brötchen

werden immer kleiner. Ich kann ja fast ein ganzes auf einmal in den Mund
stecke» !" — Bäcker: „Glaub 's gern, das liegt aber nicht an den Brötchen!'

ZeitgemäßeErmahnung. H err (im Begriff,- zu verreisen): „Und
dann noch eins, Jeau : Lassen Sie mir bei den hohen Fleischpreisen den
Mops nicht allein auf die Straße !"

Verblümt. Gatte (entrüstet ): „Wie, nicht mal für lumpige fünfzig
Pfennig Fleisch lvollte dir der Schlächter kreditieren?" .— Frau: „Jst 'S
ein Wunder, Fritz? Seit drei Monaten komme ich immer mit demselben
Kleid und mit demselben Hut — wie soll der Mann da Vertrauen zu
uns gewinnen?"

In Einfalt richtig geantwortet. Als Friedrich der Große nach der
Besitznahme von Schlesien im Jahre 1742 in das Bad Landeck in der
Grafschaft Glatz kam, fragte er den Badewirt : „Na, sage Er mir einmal,
wer ist Euch lieber, der Preuße oder der Österreicher?" — Der Wirt ant¬
wortete darauf : „'s bringt halt keener wat mit !" T.

Ein schweres Frühstück. Friedrich Wilhelm 1-, König von Preußen,
erließ einst eine Verordnung wegen der Mühlsteine in Mahlmühlen. Die
Müller waren damit nicht einverstanden und erhoben dagegen eine ganze
Menge Vorstellungen. Der König wurde endlich des ewigen Klagens
ganz und gar überdrüssig und schrieb eigenhändig einen noch vorhandenen
Bericht der Kurmärkisthen Kammer, worin er in einer Stelle sagt: „Ich habe
die Mühlsteine so satt, als wenn ich sie mit Löffeln gefressen hätte." T.

Weshalb fällt der Schalttag in den Monat Februar? Aus der Schule
her wissen wir, daß alle vier Jahre , mit Ausnahme des letzten im Jahr-

Sandtorte. 250 Gr. Butter und 250 Gr. feinstes Weizenmehl r»
man an emem kühlen Ort schaumig, fügt unter steteut Rühren y2 Plst

Zucker und 4 Eier hinzu , intnter ein Ei st
Zucker abwechselnd. Zuletzt »tischt man ]
Abgeriebene einer halben Zitrone und eist
gehäuften Teelöffel Backpulver darimter »
füllt die Masse in eine gebutterte Form,
sie in 45 Minuten zu bocken

Apfel- und Pflanmenbänme gehen |!;
ihren Wurzeln mehr in die Breite ; Birnbäst
und Kirschbäume dagegen senden sie in •;
Tiefe. Diesen Neigungen können die Bäst
um jo besser nachgehen, je tiefer oder brck
der Boden für sie gelockert worden ist. I

Absallholz beim Rebschnitt sollte n'e»st
lange in den Rebstücken liegen l leiben. |
sind oft viele Puppen des Sauerwurms ditz
enthalten, die euva Anfang Mai ausschlüp>
und dann als Schmetterling vielen Schvst
im Weinberg anrichten.

Beim Borkeimen der Kartoffeln ist"
darauf achtzugeben, daß die Keime sich st
drungen entwickeln. Zu diesem Zweck da»
an Licht nicht fehlen. Solche Kartoffeln st
neu später gepslanzt werden und bringen pl
zeitiger Ertrag , als sehr früh gelegte. ,1

TaS Radieschen erfreut uns als erste Fst
sah sfrucht des Bodens. Meist wird es W,
Glas gezogen, doch ist es in den erstenF f̂
jahrsmonaten auch im freien
Lande recht dankbar , tvenn
ein tvarmes. sonniges Plätz¬
chen mit lockerem, nnhrhastem
Boden ausgesucht wird. Die
Aussaat muß möglichst früh,
von Februar an, erfolgen.

Gänfecicr kann man schon
im Februar ausbrüten lassen.

Dann ist aber dasür zu sorgen, daß die Jungen vor etiva noch eint«1,
dein Frost und Schneesall geschützt sind. In der Mehrzahl der Fälle r

Auslöf»^ilIJ

man es vor, von Anfang März bis Ende Mai brüten zu lassen.
Arithmogriph.

3 4 5. Ein Gerät.
3 4 2. Ein Seegewächse.
3 4 2. Lebensumstände.
3 4 5. Befestigungsmittel

Julius  F a l cf.
Schachlöfmige»:

1) S e 5—c 6 droht 2) S b 4 und
2) 8 6 7 : matt.

1) . . S f 5, a 5, e 3, K c 6 S <• 6 .
2) S b 4, S e 7:, 1) h 1, D .->8, c 4 matt.
Nr . 99. 1) 8 ,e 4—d 6 droht 2) 8 k7 matt.
1) . . D b 6 ;, I c 4, D (I 5, K d 6
L d 6 : 2) S. f 7,. S c 4 :, D g 3, L

c 7, d 4 matt.

Nr . 98.

Homonym.
Sonst wurde viel mit mir gemessen, -
Jetzt aber we.rd' ich ganz vergessen-
Im andern Sinne kennst du mich,
Als deutschen Dichter sicherlich.

Julius Fa  l a
Problem Nr. 10V.
Bon Vr. N. H ö e g.

(Hamburger Turnier 1910.)
Schwarz.

Richtige Lösungen:
Nr. 9.0. Von . A. Vorer  in Erstfeld.

E. K n es f e l in Nordhausen ä. H.
F . Leupold  in Alsfeld.

Nr. 94. Bon C. N y st r ö in in Euxhaven.
W. S cha mm be r g e r in Pößneck.
A. Sch m ittfu  ll in Seinsheim.
P . S a l o m o n in Metz. H. S e h- -
ringer,  stuck . in Heidelberg.
G. Ty -l o'z in s ki in Bergedors.

Nr . 95. W.Sch 'ammb  e.rger , .Pößneck.
A. Schmittfull  in Seinsheim

Briefwechsel:
Herrn E. F. in Leopvldshall —St

Aufgaben sind uns auf gedrucktem Dia'
gramm , mit roten und schwarzen Buch'
staben versehen, einznreichen.

»
n

M
A ß C D E b

Weiß.
Matt in 2 Zügen.

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Des Logo
Auflösungen aus voriger Nummer:

Des B i griphs:  Main , Rain : Näin . — Der Scharade:  Ziegen , Bart,
lderrätsels:  Wende nicht zwei Worte an. wo es mit einem »“

Alle Rechte Vorbehalten.

BerantworUiche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und berausgegck
von Greiner & Pfeiffer  lN Stuttgan.
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